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- Aus den Diskussionen. die anläßlich der Dollar-Krise geführt werden, Iäßt 
sich entnehmen. daß sowohl büroerliche Okonomen wie auch Marxisten un- 
klire~orstellun~enüberdie urSachenvon Währungskrisen haben. 

Die bürgerlichen Okonomen begreifen die Währungskrisen nur als Zirku- 
lationskriien, die aLs den strukturellen Mangeln de<systerns von Bretton 
Woods hervoroehen. Ihre Verworrenheit und Ooerflächlichkeit wird aus der 
Palette von widerspruch ichen Reformvorschlagen de~tliCh. die von der For- 
derung nacheiner Demonetisierunq OeSGoldes bis hin zur Wiedereinf~hruna 
des reken Goldstandards reichen.Äuch dieversuche marxistischer ~ h e o r &  
tiker. die Weltwährunoskrisen zu erklären. sind unserer Meinuna nach unzu- 
reichend. 

- - 
In den uns bekannten Arbeiten wird nicht der Versuch unternommen, die 

Währungskrisen methodisch richtig von der Wirkungsweise des Wertgeset- 
zes auf dem Weltmarkt abzuleiten; vielmehr sehen die meisten Marxisten die 
Ursachen der Weltwährungskrisen im Niedergang des US-Imperialismus 
oder noch allgemeiner irn ~~Zerfallsprozeß des Imperialismus=, ohnediesaller- 
dings auch nur annäherungsweise theoretisch ableiten und empirisch bele- 
gen zu können. 

In der vorlieaenden Arbeit wird der Versuch unternommen. dle Währunas- 
krisen aus der"~urchse1zung des Wertgesetzes auf dem ~ e l i m a r k t  zu er iä -  
ren. Darausergibtsichfolgender Aufbau der Arbeit: 

Im Teil 1 wir0 entwirickeil. daß die kapita istische Produktionsweise mit Not- 
wendigkeit den Weltmarkt herstellen muß. Auf dem Weltmarkt stoßen die na- 
tionalen Kapitale in scharfer Konkurrenz aufeinander, weil der Weltmarkt 
fürsie Lösungsforrn ihrer nationalen Reproduktionskrisen ist. 

In Teil2 und3 wird gezeigt. daß auf Grund der Ungle~chmaßigkeit der Ent- 
wicklung zwischen den nationalen Kapitalen sich noch Keine ourchschnitt- 
lichelntensitat d e r ~ r b e  t irn internationalen Rahmen hergestellt hat und des- 
halb das Wertgesetz auf dem Weltmarkt sich nur modifiziert durchsetzen 
kann. Die ~odif ikat ion des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt findet in den 
festen Wechselkursendes Systems von Bretton Woods ihre Bewegungsforrn, 
weshalb der Schlüssel zur Erklärung der Krisen im heutigen Weltwährungs- 
System in den Auswirkungen der ungleichmäßigen Entwicklung zwischen 
den nationalen Kapitalen und der darin bedingten Modifikation des Wertge- 
setzesauf dem Weltmarktzusehen ist. 

Im Teil 4 wird zunächst das Weligeld abgeleitet und die Geschichie sowie 
die heutige Struktur des Weltwährungssystems dargestellt, um daran an- . 
schließend die konkreten Mechanismen zu beschreiben. in denen sich das 
Wertgesetz in den verschiedenen Währungssystemen bewegt (Geldmengen- 
Preis-Mechanismus, Wechselkursmechanismus). 



In den Teilen 5 und 6 wird die ungleichmäßige Entwicklung auf dem Welt- 
markt anhand des Verhältnisses zwischen den USA, Westeuropa und Japan 
insbesondere in den 60'er Jahren konkretisiert. Ergebnis ist. daß sich die 

I 
ungleichmaßige Entwicklung zwischen den USA, Westeuropa und Japan in  

I 
- ,  

den 60'er Jahren derart verschärft hat. daß die Anpassung der Wechselkurse 
an dieverschiebunaen in der Stufenleiter der universellen Arbeit die Form ei- 
ner Krise m ~ e l t w ä n r ~ n ~ s s ~ s t e r n  annehmen m ~ ß  A ~ c h  d e Dol arkr se 1971 
wird a s ein solcher AnpaSS~ngSpr~Zeß analys ert Die Besonderneit der 
augenbl ic~ ichen Weltwahrungs<rise wird dar n gesehen. daß s cn a e un- 
gleichrnaßige En lw ick l~ng  gegen das -eitwahrdngsland selber gewendet hat 

Im Teil 7 werden die Reformvorschläae büroerlicher Ökonomen zur Neu- 
ordnung des ~eltwährungssystems voFgesteiit. Aus unseren theoretischen 
Überlegungen deuten wir gleichzeitig mögliche Perspektiven der kapitalisti- 
schen Weltwährungsordnung an 

Die vorliegende Arbeit untersucht die Auswirkungen der ungleichmäßi- 
gen Entwicklung zwischen den nationalen Kapitalen auf das Weltwährungs- 
System. Wir erheben nicht den Anspruch, den krisenhaften und zyklischen 
Verlauf des Akkumulationsprozesses des Kapitals auf Weltebene zu disku- 
tieren. Deshalb fällt es außerhalb unserer Betrachtung, etwa die gegen- 
wärtige Weitwährungskrise als Vorläufer einer allgemeinen Weitwirtschafts- 
krisezu interpretieren. 

BuschlSchöllerlSeelow 
Berlin. ~eptember/0ktober1971 

.. 



I 
1. Weltmarkt als Resultat der kapitalistischen 

Produktionsweise 
1 .  

I 1.1. Immanente Tendenz des Kapitals zu 
schrankenloser Akkumulation - 

Dieallaemeine Formel des Kapitals. wie sie unmittelbar in der Zirkulations- 
sphäre&scheint. ist G - W - G'. Diese Formel ist insofern allgemeine Formel 
des Ka~itals. als sie als allaemeines Ziel des KreislaufDrozesses die Vermeh- 
rung des ~ e k s  (G) um einlnkrement (Mehrwert) angibt. Ziel dieses Tausch- 
vorganges ist nicht der Gebrauchswert. wie in der einfachen Warenproduk- 
tim. die sich in der Kreislaufform W - G -W darstellt. sondern der Tausch- 
wert. bzw. dessenvermehrung: 

.Dieeinfache Warenzirkulation -der Verkauf für den Kauf -dient zum Mit- 
te f¿r e nen außerhalb der Z rkulation I egenden Endzweck. die Aneign~ng 
von Gebrauchswerten. die Befrleoigung von Bedurfnissen. Die Zirkulation 
des Geldes als i<ap#ta! ist oagegen Selbstzwec~. denn die Verwertung des 
Werts existiert nur innernalb d eser stets erneJerten Bewegunq. Die Bewe- - - 
gungdes Kapitalsist daher maßlos.-' 

Diese Verwert~ng des Werts ist nicht aus der Zirkulationssphäre erklär- 
bar. da d.e Zirk~lation Gela - Ware - Geld nbr die Formverwand~ung des 
weites ausdrückt, nicht aber Quelle des Werts und seiner ~ermehrung sein 
kann. DieUrsachederVermehrung des Werts ist vielmehr in der Produktions- 
sphärezu suchen. in der die Kapitaiistenklasse sich einen Teil des Arbeits- 
taaes der Arbeiterklasse. die unbezahlte Mehrarbeit. aneignet. Diese unbe- 
zahlte MehrarDeit ist die Quelle oes Mehrwerts und ~ o r a u i s e t z u n ~  der Ver- 
wenJna des Kapita~s. Daraus ist als Ziel der Kapitalisrenmlasse aie perma- 
nente~-usdehnung der Mehrarbeit abzuleiten. ~i jedoch durch die ~o rma l i -  
sierung des Arbeitstages (B-Stundentag) die Ausdehnung der Mehrarbeit 
über eine Verlängerung des Arbeitstages historisch begrenzt ist, bleibt der 
Kapitalistenklasse als einziger Ausweg. über die Steigerung von Produktivi- 
tät und Intensität der Arbeit den Anteil der notwendigen Arbeit am Gesamt- 
arbeitstag zu verkürzen und damit die Mehrwertproduktion zu steigern. Die- 
ser immanente Zwang des Kapitals, durch eine Steigerung von Produktivität 
und Intensität der Arbeit die Mehrwertproduktion zu steigern, wird dem Ein- 
zelkapital alszwangsgesetzder Konkurrenzäußerlich aufgeherrscht: 

Die Steigerung der Produktivkraft der Arbeit eines Einzelkapitalisten hat 
zunächst zur Folge, daß dieser über eine außerordentliche Produktivkraft 
verfüaende Kaoitalist einen Extramehrwert erzielt. weil der individuelle Wert 
setne; Ware i n t ~ r  dem gesellschaltl cnen Wert der Waren in oerse Den 
Branche ieot eraberzLm oese lschaftl chen Wertverma~fl Da der i<apitalist 
der über ein"eüberdurchs&nittliche Produktivkraft verfügt, weniger Arbeits- 
zeit zur Herstellung einer Ware aufwendet, als gesellschaftlich notwendig 
ist. bietet sich ihm die Möglichkeit, seine Waren unter ihrem geselischaftli- 
chen Wert zu verkaufen. um damit seine Konkurrenten wenigstens teilweise 
aus dem Markt zu drängen. Diese sind deshalb bei Strafe des Unterganges 
gezwungen, die Produktivkraft der Arbeit ebenfalls zu steigern, was zur Fol- 



ge hat. daß der Extramehtwert des Einrelkapitalistenschwindet: jedoch hat 
sich durchdiesen Prozeßdie Mehrwert- bzw. Ausbeutungsrate für die gesam- 
te Kapitalistenklasse erhöht, sofern die im Preis geSunkenen Waren dieser 
Branche in dieReproduktion der Ware Arbeitskraft eingehen. 

Aus dem bisher gesagten ergibt sich die allgemeine Tendenz des Kapitals 
vermittels des Konkurrenzzwanges permanent die Produktivkraft der Arbeit 
und damit die Akkumulation des Kapitals zu steigern, d. h.-das Kapital ver- 
wertet sichzwangshaft auf stets erweiterter Stufenleiter. Marx faRt diese Ten- 
denz wie folgt zusammen: 

*Nur als Personifikationdes K, der Kapitalist respektabel. Als'sol- 
cher teilt er mit dem Schatzbilonar oan absoluten Beceicherungstrieb. Was 
aber bei diesem als individuelle Manie erscheint, ist beim Kapitalisten Wir- 
kung des gesellschaftlichen Mechanismus. worin er nur ein Triebrad ist 
Außerdem macht die Entwicklung der kapitalistischen Produktion eine fort- 
währende Steigerung des in einem industriellen Unternehmen angeleaten 
Kap talszur Notwendigkeit. und d e Kon6Jrrenz herrscht .eaem nd Ga~&llen 
Kap talisten die immanenten Gesetze der kap talistischen Produi<tionswe8se 
als außereZwanqsgesetze aul S e zw ngt ihn. se n Kapital fortwahrena aLs- 
z-dehnen. Jm es 21, ernalten. und a~sdehnen kann er es nur vermittels pro- 
gressiver Akk~mula t ion !~~~ ,,Akkumuliert. akkumuliert! Das ist Moses "nd 
die Propheten! .... Akkumulation um der Akkumulation. Produktion um der 
Produktion Willen, in dieser Formel sprach die klassische t)konomie den hi- 
storischen Beruf der Bourgeoisperiode ~ u s . ~ ~ ~  

1.2. Zusammenhang von Zirkulations- und 
Verwertungsprozeß 

Bis hierher wurde die Tendenz des Kapitals zur Reproduktion auf stets er- 
weiterter Stufenleiter aus dem Verwertungstrieb unter der Konkurrenz der 
Kapitale in der Annahme abgeleitet. -da0 das Kapital seinen Zirkuiations- 
prozeß in normaierWeisedur~hläuft.*~ 

Dabei blieb unberücksichtiat. daß Produktion und Verwertuna des Kapitals 
keineunmiit&bare Einheit biIdin. diese vielmehr an ä u ~ e r l i c h e k e d i n ~ i n ~ e n  
0eknÜ~ft ist. Die unmittelbare Einheit von Produktion und Verwertuna ist 
rm ~ro'duktions~rozeß nurals Möglichkeitgesetzt: 

- 

Die Verwertung des Kapitals hat im Produktionsprozeß schon insofern 
stattgefunden. als es sich unbezahlte Mehrarbeit angeeignet hat, diese ist 
iedoch in Waren vergegenständlicht, die erst die Formverwandlung in Geld 
;ollziehen mussen, i n 6  aer Wert dem &apitalisten als vemerteterl4ert zd- 
rJckft eßen 6ann Der Kap tal~st hat Se n Kap tal erst dann verwertet. wenn das 
vorgescnossene Geldkap tal aen Produktionsprozeß d~rcniaufen hat Jna, 
nachdem esdort mit Mehrwertannereichen w~rde .  wieder ZL ihm als Geldka- 
pital pluseinem lnkrementzurückgeflossen ist. DieVerwertung des Kapitals. 
dessen Basis die Aneignung unbezahlter Mehrarbeit im Produktionsprozeß 
ist. ist also an die Zirkulation als äußerlicher Bedingung gebunden. Dieser L 

Kreislaufprozeß des industrielienKapitals -der als gesamter die Verwer- 
tungdesKapitalsbeschreibt - hatdie Form: G - W ... P ... W'-G'. 



1. Weltmarkt als Resultat der kapitalistischen 
Produktionsweise 

1.1. Immanente Tendenz des Kapitals zu 
- schrankenloser Akkumulation 

Dieallgemeine Formel des Kapitals, wie sie unmittelbar in der Zirkulations- 
sphäreerscheint. istG -W -G'. Diese Formel ist insofern allgemeine Formel 
des Kaoitals. alssie als allaemeines Ziel des Kreislauf~rozesses die Vermeh- 
rung des ~ e r t s  (G) um einlnkrement (Mehrwert) angibt. Ziel dieses Tausch- 
voraanaes ist nicht der Gebrauchswert, wie in der einfachen Warenoroduk- 

U - 
tion, die sich in der Kreislaufform W - G -W darstellt, sondern der iausch- 
wert, bzw. dessen Vermehrung: 
.Dieeinfache Warenzirkulation - der Verkauf für den Kauf - dient zum Mit- 
tel für einen a~ßerhalb der Zirkulation liegenden Endzweck. die Aneign~ng 
von Gebrauchswerten. die Befriedgung von Bedurfnissen. Die Zirk~lat ion 
des Geldes als Kapital ist dagegen-Selbstzweck, denn die Verwertung des 
Werts existiert nur innerhalb dieser stets erneuerten Bewegung. Die Bewe- 
gungdesKapitals ist daher maßlos.^<' 

Diese Verwertung des Werts ist nicht aus der Zirkulationssphäre erklär- 
bar. da die Zirkulation Geld- Ware-Geld nur die Formverwandlung des 
Wertes ausdruckt. nicnt aber Quelle des Werts und seiner ~ermehrungse n 
kann Die Jrsacneder Vermehrma des Werts ist vielmehr in oer Produkt ons- 
sphare zb suchen. in der die Kapital stenk asse sich einen Teil aes Arbe ts- 
taaes der Arbeiterk asse. d e LnDezanlte Mehrarbeit. aneignet Diese Jnbe- 
zahlte Mehrarbeit ist die Quelle des Mehrwerts und ~oraussetzun~ der Ver- 
wertuna des Kapitals Daraus ist als Ziel der Kapitalistenklasse d e Derma- 
nenteÄusdehn"ng der Mehrarbeit abzuleiten. D; jedoch durch die ~b rma l i -  
sieruna des Arbeitstaaes (8-Stundentaq) die Ausdehnung der Mehrarbeit 
über eke  verlängeruGg des ~ r b e i t s t a ~ &  historisch begrenzt ist. bleibt der 
Ka~itaiistenklasse als einziaer Auswea, über die Steiaeruna von Produktivi- 
tät'und Intensität der ~ r b e i i d e n  ~ n t e i i  der notwendigen ~ r b e i t  am Gesamt- 
arbeitstaa zu verkürzen und damit die MehrwertDroduktion zu steigern. Die- 
ser immGente~wang des Kapitals. durch eine Steigerung von ~rÖduktivität 
und Intensität der Arbeit die Mehrwert~roduktion zu stei~ern. wird dem Ein- 
zelkapital als~wan~sgesetzder Konkuirenzäußerlich aufgeherrscht: 

Die Steiaeruno der Produktivkraft der Arbeit eines Einzeikapitalisten hat 
zLnachst ;ur ~ o i ~ e .  da0 dieser ~ b e r  eine alßerordentliche ProddktivKrafi 
vert~qende Kap la ist e nen Extramehrwert erzielt. weil der individ~elle Wert 
seiner Ware unter oem qesellschaftl cnen Wert der Waren n aerseiben 
Brancnel eat.eraoerzLrn aese lschaftl cnen Wert verkauft Da der Kapitalist. 
der über ei~eüberdurchschnittliche Produktivkraft verfügt. weniger Arbeits- 
zeit zur Herstellung einer Ware aufwendet. als gesellschaftlich notwendig . ist. bietet sich ihm die Möglichkeit, seine Waren unter ihrem geseilschaftli- 
chen Wert zu verkaufen. um damit seine Konkurrenten wenigstens teilweise 
aus dem Markt zu drängen. Diese sind deshalb bei Strafe des Unterganges 
gezwungen. die Produktivkraft der Arbeit ebenfalls zu steigern, was zur Fol- 



ge hat. daß der Extramehrwert des Einzelkapitalisten schwindet; jedoch hat 
sichdurch diesen Prozeßdie Mehrwert- bzw. Ausbeutungsratefür diegesam- 
te Kapitalistenklasse erhöht, sofern die im Preis gesunkenen Waren dieser 
Branche indie Reproduktionder Ware Arbeitskrafteingehen. 

Aus dem b sher gesagten ergiot sich Oie a lgemeine Tendenz des Kapitals 
vermittels des Konkurrenzzwanges permanent die Produktivkraft oer Aroeit 
und oamit Oie Akkum~lat on des Kapita s zo steigern, a. n. das Kapital ver- 
werietsichziranqshaii ad1 stets erwe terler Stulenle.ter. M a n  faßt dieSe Ten- 
denz wiefolgtzuiammen: 

*Nur als Personifikation des Kapitals ist der Kapitalist respektabel. Als sol- 
cher teilt er mit dem Schatzbildner den absoluten Bereicherungstrieb. Was 
aber bei diesem als individuelle Manie erscheint, ist beim Kapitalisten Wir- 
kung des gesellschaftlichen Mechanismus, worin er nur ein Triebrad ist 
Außerdem macht die Entwicklung der kapitalistischen Produktion eine fort- 
währende Steigerung des in einem industriellen Unternehmen angelegten 
Kapitals zur Notwendigkeit. und die Konkurrenz herrscht jedem individuellen 
Kapitalisten die immanenten Gesetze der kapitalistischen Produktionsweise 
als äußere Zwanqsqesetze auf. Sie zwinat ihn. sein KaDital fortwährend aus- 
zudehnen, um es& erhalten, und ausdghnen kann er'es nur vermittels pro- 
qressiver Akkumulation!.+ .Akkumuliert. akkumuliert! Das ist Moses und 
CI e Propneteni . Akk~mulation Lm oer Akk~mulation. ProdJkt on Lm der 
Prod~ktion Willen. in dieser Formel soracn d!e klassische Okonomie den hi- 
storischen Beruf d e r ~ o u r ~ e o i s ~ e r i o d e a u s . ~ ~ ~  

1.2. Zusammenhang von Zirkulations- und 
Verwertungsprozeß 

Bis hierher wurde die Tendenz des Kapitals zur Reproduktion auf stets er- 
weiterter Stufenleiter aus dem Verwertungstrieb unter der Konkurrenz der 
Kapitale in der Annahme abgeleitet, pdaß das Kapital seinen Zlrkulations- 
prozeß in normaler Weisedur~hläuti.-~ 

Dabei blieb unberücksichtiqt. daß Produktion und Verwertung des Kapitals 
ke neunm,rrelbareE~nneit b Gen. diese vielmenr an a ~ ß e r  iche Bed ngLngen 
qeknupti sl Die ~nmittelbare E nneit von Prod~k1,on Jno Verwertung ist 
h Produktionsprozeß nuralsMöglichkeit gesetzt: 

Die Verwertung des Kapitals hat im Produktionsprozeß schon insofern 
stattgefunden. als es sich unbezahlte Mehrarbeit angeeignet hat, diese ist 
jedoch in Waren vergegenständlicht. die erst die Formverwandlung in Geld 
vollziehen müssen. ehe der Wert dem Kapitalisten als verwerteter Wert zu- 
ruckfließen kann Der Aapital st hal sein Kapital erst dann verwertet. wenn das 
voraeschossene Geid<aDita den Produkl onsprozeß d ~ r c h l a ~ f e n  hat und. 
na&dem esdort mit Menrwert anpPreichert WJroe. W ederzJ inm als Ge d6a- 
~ i t a l  0 us e nem Inkrement zur~ckgellossnn st D everwertung oes Kaptta s. 
dessen Basis die Aneignung unbezahlter Mehrarbeit im ~roduktionsproze~ s 
ist. ist also an die Zirkulation als äußerlicher Bedingung gebunden. Dieser 
Kreislaufprozeß des industriellensKapitals-der als gesamter die Verwer- 
tungdesKapitals beschreibt - hat dieForm: G - W ... P ... W' - G'. 



Die Einheit von Produktion und Verwertung ist hergestellt, wenn das den 
Mehrwert enthaltende Warenkapital (W') sich in Geldkapital von gleicher 
Wertgröße (G') verwandeln kann. 

1.2.1. Mögllchkeit der Krise 

- Bereits die formelle Analyse der einfachen Warenmetamorphose zeigt, 
daß die Formverwandlung ins Stocken geraten kann. Mit dem Ubergang vom 
primitiven Produktentausch W - W zur einfachen Warenzirkulation 
W -G - W. d. h. der Verdopplung der Ware in Ware und Geld. ist die Mög- 
lichkeit des Auseinanderklaffensvon Kauf und Verkauf gegeben: 

"Die Schwierigkeit, die Ware in Geld zu verwandeln. zu verkaufen. stammt 
bloß daher. daß die Ware in Geld. das Geld aber nicht unmittelbar in Ware 
verwandelt werden muß, also Verkauf und Kauf auseinanderfallen können. 
W'r haben gesagt. da8 oiese Form Oie Moglichkeif der Krrse e nschließt d n. 
die Mog ich<eil. daß Momente d ezLe nanoer genoren. die untrennbar sind 
sich zenrennen und daher gewaltsam vere nt weroen. inre Z~sammenge- 
horgke t durch d e Gewalt, die ihrer wechselseitigen Selbstanoigket ange- 
tan W rd d-rchgesetzt wird Jnd wetter ist Kr Se nichts als aie gewaltsame 
Ge tendmacni.naoer Einhe t von Pnasen aes Proouktionsprozesses. d e sicn 

1.2.2. Wirklichkeit der Krise 

Ist in der einfachen Warenmetamorphose die Möglichkeit der Krise ledig- 
lich der Form nach anaeleot.so führen erst die Gesetzmäßiakeiten und Wider- 
sprüche der kapitaliGiscRen Warenproduktion dazu, d 2  die Möglichkeit 
zurWirklichkeit derKrisewird. 

Die in Teil 1.1 aufgezeigte Gesetzmäßigkeit des Kapitals, die Produktiv- 
kraft ins Maßlose zu steigern. zu akkumulieren um der Akkumulation Willen, 
produziert aufgrund der Notwendigkeit, die Einheit von Produktion und Ver- 
wertung herzustellen. den Zwang. sowohl den produktiven als auch den kon- 
sumtivenzirkel derZirkulation auszudehnen. Marx beschreibt diesen doppel- 
ten Prozeß in den Grundrissen wie folgt: 
.Eine Bedingung der auf dem Kapital basierten Produktion ist daher die Pro- 
duktion eines stets erweiterten Zirkels der Zirkulation; sei es, daß der Kreis 
dire<t erweitert wird oder oaß mehr Puni<te in oemselben als Proo~kt  ons- 
r>LnKre ~escnaffen werden Ersch cn d ~ e  Z r d a t  on .?machst als qeaebene 
~röße.ioerscheint sie hier als bewegte und durch die Produktion &lGst sich 
ausdehnende.." 

.AndererseitsdieProduktionvon relativem Surpluswert, d. h. dieauf Vermeh- 
rung und Entwicklung der Produktivkräfte gegründete Produktion von Sur- 
pl~swerl. ernemht ~ roduk t  on neLe ~onsumlion; daß sich der konsumtive 
Zirkel innernalb der Zirk~iation eoenso erweitert, w e  vorhin oer prod~ktive 
Zirkel..' 



Diese Notwendigkeit. den Zirkulationsprozeß entsprechend den Verwer- 
tungsbedürinissen des Kapitals auszudehnen, bricht sich an dem wider- 
sorüchlichen Charakter des kaoitalistischen Produktionsorozesses selbst. 
~ i e  Ausdehnung des Zirkels d& Zirkulation findet ihre ~chranke einerseits 
an dem dem Kapital immanenten Widerspruch von unbegrenzter Steigerung 
der Produktivkraii und begrenzter Konsumtionskrait der Massen, anderer- 
seitsanderTendenzdesKapitalszurdisproporiionalen Entwicklung. 

1.2.2.1. Widerspruch von Produktion und Konsumtion 

Da das Kapital dieTendenz hat, die Surplusarbeit ins Maßlose zu steigern. 
folgt daraus die umgekehrte Tendenz, die notwendlge Arbeit und damit die 
Konsumtionskraft der Massen aufs Außerste zu begrenzen. Dies steht im 
Widerspruch dazu. daß dem Kapitalisten alle Arbeiter mit Ausnahme sein-t 
eigenen nicht als Arbeiter, sondern als Konsumenten gegenüberstehen. Da- 
raüs ergibt sich daß der Gegensatz von Lohnarbeit dnd Kapital einen Wider- 
spruch von Gesamtkapital und EinzeMapita produziert: 

Während dem Einzelkapital seine Arbeiter ausschließlich als Mehrwerter- 
zeuger erscheinen. steht die Arbeiterklasse dem Gesamtkapital sowohl als 
Mehrwerierreuger als auch als Konsument gegenüber. Marx beschreibt die- 
senwiderspruch in denGrundrissen wiefolgt: 
.Jeder Kapitalist weiß von seinem Arbeiter. daß er ihm gegenüber nicht als 
Produzent dem Konsumenten gegenubersteht Lnd wünschi seinen Konsum. 
i e seine Tauschfahigkeit, sein Ca air rnoglichst zd Deschranken. Er wLnscht 
sich naturlich aie ArDeiter der anderen Kapitalisten als mogl,chst große Kon- 
sumenten seiner Ware. Aber das Verhältn s jedes Kapitalisten 21, seinen Ar- 
beitern ist das Verhältnis überhaupt von ~ a p i t a l  und Arbeit. das wesentliche 
Verhältnis.e8 

Dieser Zwang des Kapitals. die Konsumtionsfähigkeit der Massen zu be- 
grenzen, führt zusammen mit dem anderen Zwang, die Produktion um der 
Produktion Willen zu steigern, zur relativen Überproduktion und damit zur 
Beschränkung des Verwertungstriebes des Kapitals. Die Begriffe überpro- 
duktion, bzw. Unterkonsumtion sind insofern irreführend. als unter ka~i ta-  
I stbscnen Produktionsverniltnissen verglichen mit den realen ~edjr fn issen 
der Massen eher unter- als joerproduzieri wird. Weil aoer der kapitalist sche 
ProaJktionsprozeß g~eichzeitig Verweri~ngsprozeß ist. kann hins chtlicn aer 
Verweri~nasbedurfnissedes Kapitals von Uberprodu<tion an Waren qespro- 
chen  werden.^ Diesen ~ iderspn ich der kapitalistischen ~roduktio~sweise 
bezeichnet Marxalsden letzten Grund der Krise: 
 derle letzte Grund aller wirklichen Krisen bleibt immerdieArmut und Konsum- -~ ~ ~ . -~ 

tionsbeschränkung der Massen gegenüber dem Trieb der kapitalistischen 
Produktion. die Produktivkräftesozu entwickeln. alsobnur die absolute Kon- 
sumtionsfähigkeit derGeselIschafi ihre~renze  bilde.-'^ 

1.2.2.2. Disproportionaie Entwicklung 
L 

Der Zirkel der Z r ~ ~ l a t i o n  wird jedocn n cht nur durch aen Widersprucn 
zwischen Produ~t on Und Konsumtion e ngescnrankt, er bricnt sich an einer 



Die Einheit von Produktion und Verwertung ist hergestellt. wenn das den 
Mehrwert enthaltende Warenkapital (W') sich in Geldkapitai von gleicher 
Wertgröße (G') verwandeln kann. 

1.2.1. Mtigliohkeit der Krise 

Bereits die formelle Analvse der einfachen Warenmetamorphose zeiat. 
daß d!e Formvewandl-ng ns stocken geraten kann Mit dem ~bergang  vom 
Drimltiven Prod~i<tentausch W-W zLr einfacnen WarenzirK~lation 
W - G - W. d. h. der Verdopplung der Ware in Ware und Geld. ist die Mög- 
lichkeit des Auseinanderklaffensvon Kauf und Verkauf gegeben: 

.Die Schwierigkeit, die Ware in Geld zu verwandeln. zu verkaufen, stammt 
bloß daher. daß die Ware in Geld. das Geld aber nicht unmittelbar in Ware 
verwandelt werden mui3. also Verkauf und Kauf auseinanderfallen können. 
Wir naoen gesagt. daß diese Form d e Moglichkeit der Krise einschließt. 0 h 
die Moa ichkeii oaß Momente. die zue nander qehoren Oie Jntrennbar sind, 
sich zertrennen und daher gewaltsam vereint werden. ihre Zusammenge- 
höriokeit durch die Gewalt, die ihrer wechselseitigen Selbständigkeit anqe- 
tan rd, durcngesetzt W rd Jnd we ter ist Kr se fi.chts als Oie gewa tsahe 
Geltendmachuna oer Einheit von Pnasen des Produktionsprozessec. die sicn 

1.2.2. Wirklic 'r Krise 

Ist in der einfachen Warenmetamorphose die Möglichkeit der Krise ledig- 
lich der Form nach angelegt. so führenerst die Gesetzmäßigkeiten und Wider- 
sprüche der kapitalistischen Warenproduktion dazu. daß die Möglichkeit 
zurWirklichkeit derKrisewird. 

Die in Teil 1.1 aufgezeigte Gesetzmäßigkeit des Kapitals, die Produktiv- 
kraft ins Maßlose zu steigern, zu akkumulieren um der Akkumulation Willen. 
produziert aufgrund der Notwendigkeit. die Einheit von Produktion und Ver- 
wertung herzustellen. den Zwang. sowohl den produktiven als auch den kon- 
sumtiven Zirkel derZirkulation auszudehnen. Marx beschreibt diesen doppei- 
ten Prozeß inden Grundrissen wie folgt: 
~EineBeding~ng der a ~ f  oem Kap tal bas enen Produkt.on st daher die Pro- 
d~i<t ion eines stets erweiterten Zirke s der Zirkulation: Se, es. daß aer Kreis 
direkt erweitert wird oder daß mehr Punkte in demselben als Produktions- 
punkte geschaffen'werden. Erschien die Zirkulation zunächst als gegebene 
Größe, soerscheint sie hier als bewegte und durch die Produktion selbst sich 
ausdehnende.-= 

~Anoererseitsd'e Produi<tion von relat vem Surp Lswert. a. h. Oie auf Vermeh- 
rung und Entwicki~nq der Prod~klivkrafte geqrundete Produktion von SJr- 
p uiwert. erheischt ~;oouktion neue 6ons~miion. daß sicn oer konsumtive 
Zirke innerhalo der Zirkulation ebenso e w e  lert. wie vorhin der p rod~k t  ve 



Diese Notwendigkeit. den Zlrkulationspmzeß entsprechend den Vemer- 
tungsbeddrin ssen des Kapitals a~szudehnen, bricht sich an dem wider- 
spriichlichen Charakter des kap~talistischen Prod\iktionsprozesses selbst. 
Die Absdehnbna des Zirkels der Zirku ation findet ihre Scnranke einerseits 
an dem dem ~ a 6 t a l  immanenten Widerspruch von unbegrenzter Steigerung 
der Produktivkraft und begrenzter Konsumtionskrait der Massen, anderer- 
seitsan derTendenzdesKapitalszurdisproportionalen Entwicklung. 

1.2.2.1. Widerspruch von Produktion und Konsumilon 

Da das Kaoital dieTendenz hat. die Surolusarbeit ins Maßlose zu steiaern. 
fo\gt daraus'die umgekehrte ~endenz, die notwendige Arbeit und dam% die 
Konsumtionskraft der Massen aufs Außerste zu beorenzen. Dies steht im 
Widerspruch dazu. daß dem Kapitalisten alle ~ r b e l t &  mit Ausnahme s e h r  
eigenen nicht als Arbeiter, sondern als Konsumenten gegenüberstehen. Da- 
raus ergibt sich. daß der Gegensatzvon Lohnarbeit und Kapital einen Wider- 
spruch von Gesamtkapital undEinzelkapital produziert: 

Während dem Einzelkapital seine Arbeiter ausschließlich als Mehrwerter- 
zeuger erscheinen. steht die Arbeiterklasse dem Gesamtkapital sowohl als 
Mehrwerterzeuger als auch als Konsument gegenüber. Marx beschreibt die- 
senwidersoruch indenGrundrissenwiefolat: - 
.Jeder Kaoitalist weiß von seinem Arbeiter. daß er ihm aeaenüber nlcht als ~- ~ ~ 

prodizeni a im ~onshnenten gegenjbersteht und wunszhiseinen Konsum. 
I e. seIneTauschlahiokeit. sein Salair moolichst zu bescnranken. Er wunscht 
sichnatürlichdie ~r fe i ter 'der anderen ~a-pltalisten als möglichst große Üin-  
sumenten seiner Ware. Aber das Verhältnis jedes Kapitalisten zu seinen Ar- 
beitern ist das Verhältnis überhaupt von Kapital und Arbeit, das wesentliche 
Verhältnis.@ 

Dieser Zwang des Kapitals, die Konsumtionsfähigkelt der Massen zu be- 
grenzen. führt zusammen mit dem anderen Zwang, die Produktion um der 
Produktion willen zu steigern. zur relativen Überproduktion und damit zur 
Beschränkung des Verwertungstriebes des Kapitals. Die Begriffe Überpro- 
duktion, bzw. Unterkonsumtion sind insofern irreführend, als unter kapita- 
listischen Produktionsverhältnissen verglichen mit den realen Bedürfnissen 
der Massen ener Lnter- als uberprod~ziirt W rd. Weil aber der kapitalistische 
Proa~k1ionsprozel) gleichzeitig Verwert~ngsprozeß ist. kann hinsichtlicn der 
Verwer(~ngsbedurinisse0es r<apiials von Lberproauktion an Waren gespro- 
chen werdemq Diesen Widersprucn der i<apita istiscnen Proadkt onsweise 
bezeichnet Man< als den letzten Grund der Krise: 
 derl letzte Grund aller wirklichen Krisen bleibt immerdieArmut und Konsum- 
tionsbeschränkung der Massen gegenüber dem Trieb der kapitalistischen 
Produktion. dieProduktivkräftesozu entwickeln. alsob nur die absolute Kon- 
sumtionsfähigkeit der Gesellschaft ihreGrenze bilde."'" 

1.2.2.2. Disproportlonale Entwicklung 

Der Zirkel der Zirkulation wird jedoch nicht nur durch den Widerspruch 
zwischen Produktion und Konsumtion eingeschränkt, er bricht sich an einer 



weiteren Widersprüchlichkeit der kapitalistischen Produktionsweise, der der 
disproportionalen Entwicklung. Der Verwertungstrieb des Kapitals und der 
dem Einzelkapital von a ~ ß e n  durch die Konkurrenz aufgeherrschte Akkumu- 
lationszwang oewirken. daß sporadisch die Produktion einer Sphare den re- 
OroduKtiven Z~sammenhang zwischen den nationalen Anlagespharen des 
i(aPitals sprengt. Marx hat diese Tendenz zur disproportionalen Entwick- 
lung und der daraus entspringenden Uberproduktionstendenz des Kapitals 
amausführlichsten in denGrundrissen entwickelt: 

"Endlich: proportionate production (..) bloß wenn die Tendenz des Kapitals 
sich n richtigen Proportionen ZL verteilen. so ebensosehr seine notwendige 
Tendenz - äa es S;rpl~sarbeit maßlos anstrebt, Surpl~sproduktivitat. Sür- 
pluSkOnSum etc. - uber die Propoflion hinauszdtreiben. In der Konkurrenz 
erscheint diese InnereTendenzdes Kapitals als ein Zwang. der ihm von frem- 
dem Kapital anaetan wird Ln0 der es vorantreibt uber oie richtige Proportion 
mit &st'ändigem Marche, marche! ... 

. 

Dieexistierende Prooortion muß immer aufaehoben werden durch das Schaf- - - -  7 -  ~ 

fen von Surpluswerten und Vermehrung der Produktivkräfte. Diese Forde- 
rung aber, oaß die Produkt#on glerchzeit~g und s~multaneously erweitert wer- 
den so1 in aerseloen Proport~on. legt a~ßeriiche Forderungen an das Kapital. 
die keineswegsaus ihm selbst hervorgehen;." 

Die so in doppelter Welse bestimmte ÜberproduktionstendenzdesKapitals, 
diedieNotwendigkeitzur Ausdehnung der Zirkulation und damit die notwen- 
dioe Einheit von Produktion und Verwertung permanent sprengt. beschreibt 
Marx im dritten Band des Kapitalszusammenfassend wie folgt: 
=Die Bedinaunaen der unmittelbaren Exploitation und die ihrer Realisierung 
sind n cht iaenisch. Sie fallen nicht nur nach Zeit und Ort. sondern auch b c  
grifflicn a~seinander. Dieeinen sind nur beschränkt durch die ProduKtivkraii 
der Gesellschaft. die anderen durch die Proportionalital der verschiedenen 
Proabktionszweioe und durcn die KOnsJmtiOnskrail der Gesellschaft Diese 
letztere ist aber bestimmt weder durch die absolute Produktionskraii noch 
durch die absolute Konsurntionskraii. sondern durch die Konsumtionskraft 
auf Basisantagonistischer Distributionsverhältnisse, welche die Konsumtion 
der großen Masse der Gesellschaft auf ein nur innerhalb mehr oder minder 
enger Grenzen veränderliches Minimum reduziert. (...) Der innere Wider- 
spruch sucht sich auszugleichen durch Ausdehnung des äußeren Feldes der 
Produktion. Je mehr sich aber die Produktivkraft entwickelt, um so mehr ge- 
rät sie in Widerstreit mit der engen Basis, worauf die Konsumtionsverhält- 
nisse  beruhen.^'^ 

1.3. Weltmarkt als Bewegungsform 
der Gesetzmäßigkeiten und Widersprüche 
der kapitalistischen Produktionsweise 

Die Notwendigkeit, die Einheit von Produktion und Verwertung herzustei- . 
len. treibt das Kapital in seiner Entwicklung uber den lokalen und nationalen 
Markt zum auswärtigen und Weltmarkt, weil es aufgrund der beschriebenen 
überproduktionstendenzen diese Einheit im lokalen und nationalen Rahmen 



nicht herstellen kann. Der auswärtige und Weltmarkt stellen also. die Bewe- 
g~n~sformenderobengenannten Widersprüche der kapitalistischen Produk- 
tionsweisedar. Auf diese Art aelinat es dem Kapital, seine lokalen und natio- 
nalen ~eproduktionsschwieri~keiien auf den auswärtigen und Weltmarkt zu 
verlagern. Erst ietzt wird verständlich. was Marx meint. wenn er im dritten 
~ a n i d e s  ~ a p i t a  die rierstell~ng des We tmar6tes neben der Konzentration 
der Prod~ktionsm ttel ~ n d  aer aesellschafl tchen Oraanisat on der Aroeit als 
dritte Haupttatsache der kapitajistischen ~roduktio&weise benennt.'Z Eben- 
so wird klar. weshalb Marx saoen kann. daß der Weltmarkt im Beariff des Ka- 

u 

pitalsselbst gegeben ist: 

~Wiedas Kapital dahereinerseits die Tendenz hat, stets mehr Surplusarbeit 
zu schaffen. so die eraänzende mehr Austauschpunkte zu schaffen; .... 
au fond Oie a ~ f  dem ~ a p i a l  oasierte ProdLktnn oder die hm entsprechende 
Proouktionsweise zu DroDaa eren Dte Tendenz. den Wellmarkl zu schaffen 
ist unmittelbarim Begiiff desKapitalsselbst  gegeben.^^" 

Die Tendenz zur Reproduktion auf stets erweiterter Stufenleiter ist jedoch 
allen nationalen Kapitalen gemein, so daß alle nationalen Kapitale ihren 
Uberproduktionstendenzen die Bewegungsform des auswärtigen und Welt- 
marKtes IL geben bestrebt sina Der aLswanige ~ n d  We tmarkt sind somit 
Losunasformenfurdie nationalen Reproo~kt ons6risen ~ n d  ihre Beqrenzunq 
zugleiih. denn Oie W~dersprucne der 6apttalistischen ~roau6t ions~eise in 
Gesta t der Lberprod~ktionstendenzen werder a ~ f  dem ai.swaniqen Uno 
Weltmarkt nuraufstetserweiterterStufenleiter reproduziert: 

. 

.Indessen, mit dem bloßen Zugeständnis, daß der Markt mit derProduktion 
sich erweitern muß, wäre andererseits auch schon wieder die Möglichkeit ei- 
ner Überproduktion zugegeben, in dem der Markt äußerlich geographisch 
umschrieben ist. der inländische Markt als beschränkt erscheint gegen ei- 
nen Markt, der inländisch und ausländisch ist. der letzte wieder gegen den 
Weltmarkt. der aber in jedem Augenblick wieder beschränkt ist, an sich der 
Erweiterung fähig.J5 

Neben den beiden genannten Widersprüchen der kapitalistischen Produk- 
tionsweise, die das Kapital zur Herstellung des Weltmarkts drangen, muß 
noch auf eine weitere immanenteTendenz des Kapitals hingewiesen werden. 
diedieTendenzzur Herstellung des Weltmarktes verschärit: 

Das Kapital steht unter dem Zwang, sich in höchstmöglichem Maße zu ver- 
werten, d. h. unter anderem. sein Warenkapital dort zu realisieren, wo es die 
hochsten Preiseerzielt Dadera~swart ge Jnd We tmar6t f ~ r  manche Anlage- 
spharen des nationalen Kapita s gunst aere Realis er~nasbedinaunaen o!e- 
tet als der lokale und nationale ~ a r k t ,  produzieren diese Kapitaie von vorn- 
herein für den Weltmarkt. Der Weltmarkt ist deshalb nicht nur Resultat der 
Uoerproduktionstenaenzen oer nationa en Kapitale. sondern ebensosehr als 
Res~ltataerdem Kapila immanenten Tenaenz z ~ r  hochstmoalicnen Verwer- - 
tunganzusehen. 



weiteren Widersprüchlichkeit der kapitalistischen Produktionsweise. der der 
disproportionaien Entwicklung. Der Verwertungstrieb des Kapitals und der 
dem Einzelkapital von außen durch die Konkurrenz aufgeherrschte Akkumu- 
lationszwang bewirken. daß sporadisch die Produktion einer Sphäre den re- 
produktiven Zusammenhang zwischen den nationalen Anlagesphären des 
Kapitals sprenqt. Marx hat diese Tendenz zur disproportionalen Entwick- 
l ~ n g  bnd der daraus entspringenden Uberproauktionstenaenz des Kapitals 
am ausfuhr ichsten inden Grbndrissen entwickelt' 

*Endlich: proportionateproduclion (...) bloß wenn die Tendenz des Kapitais 
sich in richtigen Proportionen zu verteilen, so ebensosehr seine notwendige 
Tendenz-da es Surplusarbeit maßlos anstrebt. Surplusproduktivität, Sur- 
piuskonsum etc. -über die Proportion hinauszutreiben. in der Konkurrenz 
erscheint dieseinnereTendenz des Kapitais als ein Zwang, der ihm von frem- 
demKapital angetan wird und der es vorantreibt über die richtige Proportion 
mit beständigem Marche, marche! ... 
Dieexistierende Proportion muß immeraufgehoben werden durchdasschaf- 
fen von Surpluswerten und Vermehrung der Produktivkräfte. Diese Forde- 
rung aber. da8 die Produktion gleichzeitig und simultaneously erweitert wer- 
densoll in derselben Proportion. legt äußerliche Forderungen an das Kapital, 
die keineswegs ausihmseibst hervorgehen;'." 

Dieso in doppelterweise bestimmte Überproduktionstendenzdes tapitals, 
diedie Notwendigkeit zur Ausdehnung der Zirkulation und damit die notwen- 
dige Einheit von Produktion und Verwertung permanent sprengt. beschreibt 
Marx im dritten Band des Kapitais zusammenfassend wie folgt: 
*Die Bedingungen der unmittelbaren Exploitation und die ihrer Realisierung 
sind nicht identisch. Sie fallen n cht nur nach Zeit und Ort. sondern auch be- 
grifflich auseinander. Diee nen Sind nur beschrankt durch die Produktivkraft 
der Gesellschah. die anderen durch die ProDortionalitat der verschiedenen 
Produktionszweige und durch die ~onsumtionskraft der Gesellschaft. Diese 
letztere ist aber bestimmt weder durch die absolute Produktionskrafi noch 
durch die absolute Konsumtionskrafi, sondern durch die Konsumtionskraft 
auf Basis antaaonistischer Distributionsverhältnisse. weiche die Konsumtion 
der großen ~ ä s s e  der Gesellschaft auf ein nur innirhalb mehr oder minder 
enaer Grenzen veränderliches Minimum reduziert. (...) Der innere Wider- 
spruch sucht sich auszugleichen durch Ausdehnung des äußeren Feldes der 
Produktion. Je mehrsich aber die Produktivkraft entwickelt. um so mehr oe- 
rät sie in Widerstreit mit der engen Basis, worauf die ~onsumtionsverha'it- 
nisse beruhen.aIz 

1.3. Weltmarkt als Beweaunasform 
der ~esetzmäßi~kei jen Ünd Widersprüche 
der kapitalistischen Produktionsweise 

Die Notwendiakeit. die Einheit von Produktion und Verwertuno herzustei- 
~ ~- ~-~~~ 

len, treibt das ~ ä ~ i t a l i n  seiner Entwicklung über den lokalen und nationalen 
Markt zum auswärtiaen und Weltmarkt. weil es aufarund der beschriebenen 
Überproduktionste<denzen diese ~ inhe i t  im lokalenund nationalen  ahmen 



nicht herstellen kann. Der auswärtige und Weltmarkt stellen also die Bewe- 
gungsformen der obengenannten Widersprüchederkapitalistischen Produk- 
tionsweise dar. Auf diese Art gelingt es dem Kapital, seine lokalen und natio- 
nalen Reproduktionsschwierigkeiten auf den auswärtigen und Weltmarkt zu 
verlagern. Erst jetzt wird verständlich, was Marx meint, wenn er im dritten 
Band des Kapital die Herstellung des Weltmarktes neben der Konzentration 
der Produktionsmittel und der gesellschaftlichen Organisation der Arbeit als 
dritte Haupttatsache der kapitalistischen Produktionsweise benennt." Eben- 
so wird klar, weshalb Marx sagen kann. daß der Weltmarkt im Begriff des Ka- 
pitalsselbst gegeben ist: 

.WiedasKapital dahereinerseits dieTendenz hat, stets mehrsurplusarbeit 
zu schaffen, so die ergänzende mehr Austauschpunkte zu schaffen; .... 
au fond die auf dem Kapital basierte Produktion. oder die ihm entsprechende 
Produktionsweise zu propagieren. Die Tendenz, den Weltmarkt zu schaffen 
ist unmittelbar im Begriff des Kapitalsselbst gegeben.." 

Die Tendenz zur Reproduktion auf stets erweiterter Stufenleiter ist jedoch 
allen nationalen Kapitalen gemein. so daß alle nationalen Kapitale ihren 
Uberprod~ktionstendenzen dte Bewegungsform des aJswartiqen und Welt- 
marktes ZJ  geben bestrebt s nd Der a~swartige dnd Weltmarkt s nd som t 
Losungsformen turoie nationa en Reprod~~tionskrisen Jnd hre Begrenz~nq 
Z~aleich. oenn die Wioers~r~che oer kapttal st schen Produktionswe~se in 
~es ta l t  der Überproduktionstendenzen werden auf dem auswärtigen und 
Weltmarkt nurauf stetserweiterier Stufenleiter reproduziert: 

*Indessen mit oem bloßen Zugestandnis daß der Markt mit der Prod~ktion 
sich erweitern m ~ ß ,  wareandererse ts a ~ c h  schon wieoer oie Moqlichkeit ei- 
ner Überproduktion zugegeben. in dem der Markt äußerlich g&ographisch 
umschrieben ist. der inländische Markt als beschränkt erscheint gegen ei- 
nen Markt, der inländisch und ausländisch ist, der letzte wieder gegen den 
Weltmarkt. der aber in jedem Augenblick wieder beschränkt ist. an sich der 
Enveiterung  fähig.^'^ 

Neben den beiden genannten Widersprüchen der kapitalistischen Produk- 
tionswe'se. Oie das Kapital zur Herste l ~ n g  des Weltmarkts drangen muß 
nocn auf eine weitere immanente Tendenz oes Kap tals ningewiesen werden, 
diedieTendenzzur Herstellung des Weltmarktesverschärft.: 

Das Kapital steht unter dem Zwang, sich in höchstmöglichem Maße zu ver- 
werten, d. h. unter anderem, sein Warenkapital dort zu realisieren. wo es die 
höchsten Preiseerzielt. Daderauswärtige und Weltmarkt für manche Anlage- 
Sphären des nationalen Kapitals günstigere Realisierungsbedingungen bie- 
tet als der lokale und nationale Markt, produzieren diese Kapitale von vorn- 
herein für den Weltmarkt. Der Weltmarkt ist deshalb nicht nur Resultat der 
überproduktionstendenzen der nationalen Kapitale. sondern ebensosehr als 
Resultatder dem Kapital immanenten Tendenzzur höchstmöglichen Verwer- 
tunganzusehen. 



2. Ungleichmäßige Entwicklung zwischen den 
nationalen Kapitalen 

Die nbleitungdes Weltmarkts aus den Gesetzmässigkelten und Wiaersprü- 
chen der kapital stiscnen Prodbi<tionswe se endete mit der Erkenntn s. daß 
diev~eltmarktkrisen ... als die reale Zusammenfassung und gewaltsame Aus- 
gleichung aller Widersprüche der bürgerlichen Ökonomie gefaßt  werden^'^ 
müssen. 

Der Weltmarkt stellt also nur eine begrenzte Bewegungsform der Wider- 
sprüche der kapitalistischen Produktionsweise dar. woraus folgt, daß die 
nationalen Kapitale auf dem Weltmarkt in scharfer Konkurrenz aufeinander- 
stoßen. Im folgenden Abschnitt sollen im Rahmen der Entwicklung der Kate- 
gorie ungleichmäßige Entwicklung die materiellen Ausgangsbedingungen 
dieser nationalen Konkurrenzbeziehungen benannt werden. Bevor die Grün- 
de untersucht werden, diezu einer ungleichmäßigen Entwicklung zwischen 
den nationalen Kapitalen führen, sollen die Faktoren dargestellt werden, 
dieeineungleichmäßige Entwicklungzwischen Unternehmen. Branchen und 
Regionen ineinerNation hervorrufen. 

2.1. Ungleichmäßige Entwicklung innerhalb einer Nation 

Die Höhe der Kostpreise (C + V) bei konkurrierenden Einzelkapitalen einer 
Produktionssphäre können aufgrund folgender unterschiedlicher Verwer- 
tungsbedingungen variieren. 

a) Der Wert des konstanten Kapitals, der in den Kostpreis der Einzelware 
eingeht, kann bei konkurrierenden Einzelkapitalen verschieden sein, weil 
einerseits die Ökonomisierung des konstanten Kapitals unterschiedlich 
entwickelt sein kann. und andererseits die Preise der einzelnen Elemente 
des konstanten ~api ta ls differieren 
stanten Kaoitals kann unterschiedli 

können. C 
ch sein, W# 
t : 

lie Ökonomisierung des kon- 
?il der Produktionsablauf un- 

terschiedlich rationellorganisiert is 

o Mehr oder minder große Produktionsexnremente, d. h. Produktionsaus- 
schuß aufgrund unterschiedlicher Ausübung der Leitungsfunktion des 
Kapitals. 

o UnterschiedlicherGrad der Konzentration und Zentralisation des Ka~itals, 
was sich im unterschiedlichen Grad der Wertübertragung des fixen Ka- 
oitals abf einewareneinheit niederscnläat fz. B. unterscniedltche Ausnut- - 
zung der Gebäude). 

Die Preise der Elemente des konstanten Kapitals weichen voneinander ab, 
wenn die Einzelka~italisten über unterschiedliche Bezuasaueilen für Roh- 
und ~ilfsst0ffede;~roduktion verfügen. 

- 
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b) Da der Kostpreis sich aus C + V zusammensetzt. können die Kostpreise 
der Einzelkapitale einer Branche auch dann variieren. wenn die Einzel- 
kapitale unterschiedliche Arbeitslöhne zahlen und die Arbeitskräfte in 
unterschiedlichem Maße ausbeuten, etwa durch differierende Methoden 
der Intensivierung der Arbeit. 

C) Schließlich fühit auch eine unterschiedliche Zusammensetzung des Ka- 
pitals, die mit einem unterschiedlichen Grad an Produktivität der Arbeit 

' I 
verbunden ist. zu voneinander abweichenden Kostpreisen der Waren der 
konkurrierenden Einzelkapitale. 

Diese angeführten Faktoren führen zu unterschiedlichen Konkurrenzbe- 
dingungen und damit Verwertungsbedingungen der Kapitale einer Branche. 
was sich schließlich in unterschiedlichen Akkumulationsraten und damit ei- 
ner ungleichmäßigen Entwicklung zwischen Unternehmen einer Aniage- 
sphäredes Kapitals niederschlägt. 

Die ungleichmäßige Entwicklung zwischen den verschiedenen Branchen 
einer Nation resultiert irn wesentlichen aus der unterschiedlichen organi- 
schen Zusammensetzung in den verschiedenen Anlaaesuären des Ka~itals 
und aus der sich verandernden Struktbrdes gesellschäftli~hen Bedürfn/sses, 
füraasdieeinzelnen Spnaren produzieren 

Das sich vor allem aufgrund technologischer Veränderungen wandelnde 
gesellschaftliche Bedurfnis (Erdöl statt Konle) führt zu unterschiedkhen 
Äkkumulationsbedingungen in den einzelnen AnlagenSphären des Kapitals, 
was zu der Unterscheiduna zwischen Wachstumsbranchen. staanierenden . 
Branchen und Branchendie-sich instrukturkrisen befinden. führt. 

Die ungleichmäßige Entwicklung zwischen den Regionen einer Nation 
Iäßt sich im wesentlichen aus Standortfragen erklären, d.h. der unterschied- 
lichen Verfügung der einzelnen Regionalgebiete über Rohstoffe, Arbeits- 
kräfte, Infrastruktur, Märkte,etc. 

Diese angeführten materiellen Faktoren. die unterschiedliche Verwer- 
tungsbedingungen der Kapitale in einer Branche, zwischen den Branchen 
und zwischen Regionen bedingen. produzieren eine Profitratenhierarchie, 
die in der permanenten Tendenz zur ungleichmäßigen Entwicklung mündet. 
weil die Kapitale mit höheren Profiten eine höhere Akkumulationsrate auf- 
weisen. Allerdings wird dieser Tendenz zur ungleichmäßigen Entwicklung 
inzweifacherweiseentgegengewirkt: 

a) Die Zwangsgesetze der Konkurrenz treiben die Einzelkapitale einer 
Branche bei Strafe des Untergangs dazu. die Produktivkräfte permanent 
dem höchsten Stand in ihrer Anlagesphäre anzupassen. Durch diese Ver- 
allgemeinerung der Produktionsbedingungen gleichen sich die Profit- 
raten tendenziell aus; die Akkurnulationsbedingungen in der betreffen- 
den Branche verallgemeinern sich folglich aufgrund der Zwangsgesetze 
der Konkurrenz. 

b) Der ungleichmäßigen Entwicklung zwischen den Branchen einer Nation 
wird durch die Tendenz des Kaoitals. sich im höchstrnöolichen Maße zu 
verwerten, entgegengewirkt. ~ i i  besihriebene profitratenhierarchie zwi- 
schen den Branchen ruft eine ständige Wanderungsbewegung der Kapita- 



le in die Branchen mit den höchsten Profitraten heN0r. was in diesen 
Branchen Uberprodui<tionstendenzen he~or ru f t  und damit zum tenaenzi- 
e len Sinken der Profitraten fuhrt: wahrend ~maekehrl d ~ r c h  den Kapital- 

\ .  abfluß aus den Aniagesphären mit geringeren Profitraten ~nterproduk- 
tionstendenzen und damit steiaende Profitraten entstehen. Diese Wande- 
rungsbewegung der ~apitale,die im Prozeß eine allgemeine nationale 

1 - Profitrate produziert. gleicht die Akkumulationsbedingungen zwischen 
den Branchen tendenziell aus und wirkt somit der ungleichmäßigen Ent- 
wicklungentgegen. 

Zusammenfassend Iäßt I, daß es eine immanente Gesetzmäßig- 
keit der kapitalistischen Pr„„.„„,weise ist, einerseits die ungleichmäßige 
Entwicklung permanent zu produzieren, weil sich die genannten materiellen 
Faktoren, dje die ungleichmäßige Entwicklung hervorrufen. stets auch neu 
reproduzieren. andererseitsdieserTendenzzur Ungleichmäßigkeit durch die 
~onkurrenz der Kapitale und den Prozeß zur allgemeinen Profitrate perma- 
nent entgegenzuwirken. Die Ungleichmäßigkeit und die Tendenz dieser ent- 
gegenzuwirken, lassen sich somit als Strukturmomente der kapitalistischen 
Produktionsweise ableiten. 

2.2. Unglelchmäßlge Entwicklung zwischen den 
nationalen Kapitalen 

Die für den natlonalen Rahmen angeführten materiellen Faktoren. die zu 
unter~cniea~ichen ~onrurrenzbedingungen der Kapita e. dam.t zu unter- 
schied1 chen Verwertunasbedinqunqen und schließlich zu unterscniedli- 
chen ~kkurnulationsrat& führen, gleicherweise für die Konkurrenz- 
beziehungen zwischen den nationalen Kapitalen und deren Akkumulations- 
bedingungen. Während aber im nationalen Rahmen die Gesetzmäßigkeiten, 
die der ungleichmäßigen Entwicklung entgegenwirken, voll wirksam werden 
können, verschärft sich im internationalen Rahmen die ungleichmäßige Ent- 
wicklung dadurch.daß die entgegenwirkenden Faktoren nur begrenzt durch- 
schlagen können: 

a) Irn nationalen Rahmen hat sich durch die Mobilität und damit durch die 
Koni<urrenz der Arbei1skraftee.n Prozeßzur Angleichung der Arbeitslöhne 
und Arbeitsintensitaten hergeste 1; dies trifft im internat onalen Rahmen 
wegen der begrenzten Mobilitat der Arbeitskräfte und des unterscnied- 
IichenStandesder nationalen Klassenkämpfe nicht ZL. 
Im internationa en Rahmen ist desha b eine Stufenleiter von nationalen 
Arbeitslöhnen ~ndIntensi1äten der Arbeit festzustellen. 

b) Da ebenfalls im internationalen Rahmen die Wande~nasbeweauna der - 
' Kapitale begrenzt ist, können sich die ~kkumulationsbedin~un~en zwi- 
schen den nationalen Kapitalen nicht in dem Maße verallaemeinern wie im 
nationalen Rahmen. Die iendenz zur ~eltdurchschnitt$rofitrate ist eine 
äußerst begrenzte. 

C) Diesean sich schon brüchigeTendenz. oer ungleichmäßigen Entwicklung 
im internationalen Ranmen entqeqenzuwirken. wird noch durch moaliche 
Eingriffe des Nationalstaats unterstützt, wie z. B. durch 0egrenzung der 



Nieaer assungsrecnte für Aroeitskräfte und Kapital. sowie aurch Maßnan- 
men im Rahmen der Zoll- und Handelspolitik. 
Zusätzlich zu diesen die Ungleichmäßigkeit der Entwicklung zwischen den 

nationalen Kapitalen verschärfenden Faktoren sind noch historische und 
politischeGründezunennen: 

a) Die kap talistiscne ProdtJktionsweise entwicke te sich nicht g eichzeitig 
in allen Regionen aer Welt, sondern Jnqleichzeitig. weil die Jnterschiea- 
Iiche h Star sche Entw cdung in verschidenen FlGg onen der Welt Jnter- 
scniedlicne Beainq~ngen f ~ r  den Lmschlag oer einfachen Warenprod~&- 
t on indie kapita isiiscne~arenproduktion setzte (vgl german~sch;feudale 
Pr~d~ktionSweiSe Jndasiatische Prod~ktionswe Se). 

b) Diese unaleichzeitiae Entwicklung im Weltmaßstab hatte einerseits zur 
' Folge, d& die weiier akkumulierten nationalen Kapitale. insbesondere 

Enaland. eineMonoaalstellunaauf dem Weltmarkt einnahmen. und brach- 
teanderirseitsdie ~ög l ichke ihur  kolonialen und imperialistisbhen Unter- 
jochung vorkapitalistischer Geselischaftsformationen mit sich. 

C) Als weitere wichtige Faktoren, die die Ungleichmäßigkeit der Entwick- 
lung zwischen den nationalen Kapitalen verschärfen, sind Weltkriege, 
nationale Befreiungskriege und staatliche Organisationsformen zu nen- 
nen. AlsBeisoieleseien erwähnt: 

o Der 30-ehr ge Krieg. aus dem aie Zersplitter~ng des deutschen Reichs 
:n K einstaaten nervorqina: Jnterschiedlicne allaemeine Rechtsvarschrif- 
ten. unterschiedliche Steüergesetze. verschiedene Maße und Währungen 
und schließlich Zoilbarrieren behinderten den Akkumulationsprazeß des 
deutschen Kapitals. Diese Situation änderte sich erst mit der Gründung 
des deutschen Zollvereins 1833/34. 

a DerZusammenschluß der Vereinigten Staaten von Amerika, der dem ame- 
rikanischen Kapital lange Zeit die Möglichkeit zur Produktion für einen 
Jnaegrenzten Mardt bot Damit war d e Bas~s f ~ r  eine Konzentration und 
Zentralisation des Kapitals qeqeben. die aie Ausnutzunq der Varie le der 
~assen~roduktionermö~li&ht~. 

. 

o Der erste und zweite Weltkrieg, der entscheidend dazu beitrug. daß die 
USA Großbritannien von seiner führenden Stelluna auf dem kapitalisti- 
schen Weltmarkt verdrangen konnten. lnsbesonaere2ank der aeiden Welt- 
krieae wuraen d e LSA zLr f~hrenden We thanaels- Uno We t ino~str  e- 
natiÖn und damit zum Finanzzentrum der kapitalistischen Welt. 

Konnten wir einerseits feststellen, daß der Tendenz zur ungleichmäßigen 
~ntwicklurig zwischen den nationa en Aapitalen nicnt in aem Maße entge- 
qenqewirkt wira. wie im nationalen Rahmen dJrCh den F uß der Kapita e una 
der Arbeitskräfte. und daß andererseits diese Tendenz zur ungleichmäßig- 
keit durch eine Reihe weiterer historischer und politischer Faktoren ver- 
scnarit wird. so stellt sich d e Frage. ob sich aie gap tal sl sche Prooustions- 
we se international In immer scnarferem A~smaße ~nqlelchmaßiq enlwii<- 
kelt. DieseFragewird im folgenoen Abschn~tt Joer d e MÖoif katian des Wert- 
gesetzes a ~ f  dem Weltmard ge< ari weraen. 



3. Ungleichmäßige Entwicklung 
und die Durchsetzung des Wertgesetzes 
auf dem Weltmarkt 

Im fo genden Abscnnitt so Oie Bedeutung oer im vorangegangenen Teil 
entwickelten Kategorie oer ~ n g l e  chmaßigen Entwicklung tur die D ~ r c h -  
setzJng oes  enges setz es a ~ f  oern ~eltma;<t dargestel I werden. In d esem 
Zusammenhang W ro auch die ooen a~fgeworfene Frage geklart werden. ob 
die ~irkungsweise des Wertgesetzes aui dem ~eltmarlkt ähnlich wie im na- 
tionalen Rahmen der permanenten Tendenz der kapitalistischen Produk- 
tionsweise zLr ung e cnmaßigen Entw CK ung entgegenw rkt Zur K arung 
und Disk~ss on dieser Prob emat &ist esz~nachst notwend q, oie W.ri<~nqs- . . 
weisedes\Nertgesetzes im nationalen Rahmen abzuleiten. 

3.1. Wertgesetz im nationalen Rahmen 

3.1.1. Doppelte Bestimmung von gesellschaftlich 
notwendiger Arbeitszeit 

In der waren~roduzierenden Gesellschaft (Bestimmunasmomente: Privat- 
Produktion. ~rbe i ts te i lun~ und Austausch) nimmt die gesellschaftliche Ar- 
beit die Form des Wertes an. In der Wertform der Produkte spiegeln sich - 
wenn auch sachlich verhüllt - gesellschaftliche Beziehungen von Privatpro- 
duzenten wider. Der Wert. dessen Substanz die oesellschaftliche Arbeit ist. 
findet inder~rbeitszeit d a i ~ a ß s e i n e r ~ r ö ß e .  

Da aber diese Arbeit unmiltelbar als Privatarbeit geleistet wird, ihr gesell- 
schaftlicher Charakter sich also erst post festum - im Austausch -zeigen 
kann, müssen die privat verausgabten Arbeitsquanta eine gesellschaftliche 
Bestimmung finden: dieseist einedoppelte: 

a) nurdas privat verausgabte Arbeitsquantum bewährt sich als gesellschaft- 
lich notwendiae Arbeitszeit und zählt damit als Wert. das die Gebrauchs- ~- ~ 

werte ,,mit d& vorhandenen gesellschaftlich-normalen ~kdukt ionsbe- 
dingungen und dem gesellschaftlichen Durchschnittsgrad von Geschick 
und Intensität der Arbeit herstelltw.'' 
Die Drivat verausaabten Arbeitsauanta zählen als aesellschaftlich notwen- 
oige Arbeit. wenn s ~ e  nncrna b efner ~roduktio&spnare s cn als gesel- 
schafll cne bewahren. d h. dem Entwic& inosstand der P r00~k t  vkralte 
in dieser Sphäreentsprechen. 

b) Die Funktion des Wertaesetzes in der warenoroduzierenden Gesellschaft 
' liegt aber nicht nurdarii, hinterdem Rücken der privatproduzenten durch- 
zusetzen. daß die verausoabten Arbeitsouanta dem Stand der Entwickluna 
der Produktivkräfte in eiaer sphare entsprechen; es ist seine zweite ~ u n g  
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tion zu gewährleisten. daß Oie von einer gesamten Produktionssphäre 
absorbierte oesellschaftliche Arbe~tsze t den oesellschafil chen Bed~r f -  
nissen entspricht: ,,Das Geschwätz über die ~ö twend i~ke i t ,  den Wertbe- 
griff zu beweisen, beruht nur auf vollständiger Unwissenheit sowohl über 
die Sache. um die es sich handelt. als die Methode der Wissenschaft. Daß 
jede Nation verrecken würde. die, ich will nicht sagen, für ein Jahr, son- 
dernfüreinigewochen die Arbeiteinstellte, weiß jedesKind. 

Ebenso weiß es, daß die den verschiedenen Bedürfnissen entsprechenden 
Massen von Produkten verschiedene und quantitativ bestimmte Massen 
der gesellschaftlichen Gesamtarbeit erheischt. Daß diese Notwendigkeit 
der Verteilung der gesellschaftlichen Arbeit in bestimmte Proportionen 
durchaus nicht durch die bestimmte Form der gesellschaftlichen Produk- 
tion aufgehoben. sondern nur ihre Erscheinungsweise ändern kann. ist 
self-evident. Naturgesetze können überhaupt nicht aufgehoben werde-. 
Was sich in historisch verschiedenen Zuständen ändern kann. ist nur die 
Form, worin jene Gesetze sich durchsetzen. Und die Form. worin sich die- 
se proportionelle Verteilung der Arbeit durchsetzt. in einem Gesellschafts- 
zustand. Worin der Zusammenhang der gesellschaftlichen Arbeit sich als 
Privataustausch der individuellen Arbeitsprodukte geltend macht, ist eben 
der Tauschwert dies er Produkte^. 

Diese proportionelle Verteilung der gesellschaftlichen Arbeit über die Pro- 
duktionssphären entspricht der zweiten Bestimmung von gesellschaftlich 
notwendiger Arbeitszeit: 
.Es versteht sich übrigens bei der ganzen Betrachtung von selbst: Es soll 
nichtgeleugnetwerden, daß in einzelnen Sphären überproduziert und darum 
in anderen zu wenig produziert werden kann; partielle Krisen also aus dis- 
proportionate production (die proportionate production ist aber immer nur 
das Resultat der disproportionte production auf Grundlage der Konkurrenz) 
entspringen können und eine allgemeine Form dieser disproportionate pro- 
duction mag Überproduktion von fixem oder andererseits von zirkulierendem 
Kapital sein. Wiees die Bestimmung für die Waren. daß siezu ihrem Wertver- 
kauft werden, daß nur die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit in ihnen 
enthalten. so für eine ganze Prod~ktionssphare des-~apita s das von der 
Gecamtarbetszeit der Gese lscnaft nJr der notwend ge Teil auf d ese beson- 
deresphare verwand1 sei nur die Arbeitszeit die zur Befriedigung oes gesell- 
scnaftlicnen Bed~rfnisses(oeman0) erheiscnt. Wenn menr. so mag zwar,ede 
einzelne Ware nLr die notwendige Arbeitszeit enthalten die S ~ ~ m m e  entha t 
mehr als d e gesellschaft ich notwendige Arbeitsze 1. ganz W e die einzelne 
Warezwar GebrauchsweR nat. Oie S~mmeaber Jnterden gegeoenen VoraLs- 
setzungen.einen Teil ihres Gebrauchswertesverl ert*.l8 

Diese Interpretatlon des Wertgesetzes auf der Basis der doppelten Bestim- 
rnungvon gesellschafilich notwendiger Arbeitszeit wird nicht von allen Marxi- 
sten geteilt. So leiten beispielsweise Ernest Mandel und Paul M. Sweezy die 
Basis des Wertes einseitig nur von der technisch bestimmten gesellschafi- 
lich notwendigen Arbeitszeit ab.Q 

Diese einseit,ge und verkußte Ableitung des Wenes. die den Georauchs- 
wert in seiner BedeutJna fur die oesellscnah ich notwendiqe Arbeitszeit ver- 
nachlässigt, wird auch aüsfolgender Kritik Engelsan ~odb&rtusdeutlich: 
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~Hätteeruntersucht. wodurch und wiedie Arbeit Wert schaffl und daher auch 
bestimmt und mißt, so kam er auf die gesellschaftlich notwendige Arbeits- 
Zeit - notwendig für das einzelne ~ r o d ~ i c t  sowohl gegen~ber anderen Pro- 
duktenoerseloen Art. wieauch aeaenuberdem aesellcchaftl chen Gesamtoe- - - - 

Neben dieser irrtümlichen Ableitung des Wertgesetzes durch zahlreiche 
marxistische Autoren ist ein weiterer Fehler verbreitet. nämlich der der ding- 
lichen lnterpretationdeswertgesetzes. Es ist wichtig. an dieser Stelle auf die- 
seMangeleinzugenen, weildiese Feh ers.cn n oerDarsrel ungder Wirkungs- 
we sedeswertqesetzesauf dem Weltmarict reprod~zieren. Eine verdinglichte 
AuffassJng vom Wertgesetz liegt unserer Me nung nach dann vor. wenn im 
Zusammenhang mit der daregorie Extramehrwert von einem Werttransler 
innerhalb einer Anlagesphare des Kapitals gesprochen wiro. Dabei wird ver- 
nachlässigt, daß oas Werigesetz gese lschaft iche Beziehungen zwischen 
Pr vatprooutenren a~sdruckt, so daß nJr diejenige privat veraJsgaote Ar- 
beit Wert bildet,oiesichalsgese schaitlichnotwend~geArbe~t bewährt. 

So vertritt z. B. Mandel die Auffassung, daß das Produktivitätsgefälle 
innerhalb einer Anlagesphäre des nationalen Kapitals einen Werttransfer 
zwischen den Einzelkapitalen dieser Branche produziere. Dieser Ansicht 
leistet offensichtlich die Marxsche Unterscheidung von ~~individuellemv und 
.geseilschaftlichem~ Wert Vorschub, die er im Rahmen der Ableitung der 
Kategoriedes Extramehwerts verwendet. 

Marx führt den Extramehrwert. den einzelne Ka~italisten in einer Anlaoe- 
sphäre erzielen, auf die außerordentliche ~roduktivkraft der Arbeit in diesem 
industriellen Unternehmen zurück. Aufgrund der überdurchschnittlichen 
Produktivkraft der Arbeit wird in diesem Unternehmen weniger Arbeitszeit 
pro Wareneinheit vernutzt, als es in dieser Sphäre allgemein üblich ist. Da 
aber die durchschnittliche Arbeitszeit in dieser Sphäre als die gesellschaft- 
lich notwendiae und damit wertbildende ailt. kann der Ka~italist mit außer- 
ordentlicher 6oduktivkraft die bei ihm auigekendete ~rbeitszeit pro Waren- 
einheit höher verwerten. wenn er seine Waren zu ihrem aesellschaftlichen 
Wert verkauft Marx spricht in diesem Zusammenhang ~~~ lück l i che rwe ise  
von ~individueilem~~und~~gesellschaftlichem~~ Wert, obwohl doch der Charak- 
ter des Wertgesetzes als Ausdruck gesellschaftlicher Beziehungen zwischen 
Privatproduzenten es verbieten sollte. von einer Kategorie wie =individu- 
ellem- Wert zu sprechen: 

.Der individuelle Wert dieser Ware steht nun unter ihrem aesellschaftlichen 
Wert, d. h. sie kostet weniger Arbeitszeit als der große ~ a u f e n  derselben Arti- 
kel. oroduziert unter den aesellschaftlichen Durchschnittsbedinaunaen. Das 
~ t ü c k  kostet im ~urchschnitt  1 sh. oder stellt 2 Stunden gesel/schaftlicher 
Arbeit dar; mit der veränderten Produktionsweise kostet es nur 9 d oder ent- 
hält nur 1 1/2Arbeitsstunden. Derwirkliche Wert einer Ware ist aber nicht ihr 
individueller. sondern ihr aeseilschaftlicher Wert. d. h. er wird nicht durch 
die~rbeitszeit gemessen. die sie im einzelnen ~ a i l d e m  Produzenten tatsäch- 
lich kostet. sondern durch diegesellschaftlich zu ihrer Produktion erheischte 
Arbeitszeit. Verkauft also der Kapitalist, der die neue Methode anwendet, sei- 
ne Ware zu ihrem aesellschaftlichen Wert von 1 sh. so verkauft er sie 3 d über 
ihrem individuelle: wert, und realisiert soeinen Extramehrwert~on3d=.~~ 



Ausoiesem Zitat wird deutlich. daO Marx selber den Ausdruck inoiv d ~ e l  er 
Wert nicht a s Bas s oes Wertes verstanden wissen wollte. Daraus wird dei.1- - 

lich, daß es unzulässig ist, aus dem Vergleich der Kategorien "kdividueller. 
und   gesellschaftlich er^ Wert einen Werttransfer innerhalb einer Anlagesphä- 
redes Kapitals ableitenzu wollen. Noch klarerwird diesaus folgendem Zitat: 

d i e  Arbeit von ausnahmsweiser Produktivkraft wirkt als potenzierte Arbeit 
oder schafft in gleichen Zeiträumen höhere Werte als die qesellschaftliche 
Durchschnittsarbeit derselben Art... Der Kapitalist, der die ierbesserte Pro- 
duktionsweise anwendet, eignet sich daher einen größeren Teil des Arbeits- 
tages für die Mehrarbeit an. als die übrigen ~ a ~ i f a l i s t e n  in  demselben Ge- 
s c h ä f t ~ . ~ ~  

Hierdurch wird eindeutig aeklärt. daß der Extramehrwert bei dem Kaoita- 
listen, der mit erhöhter ~ röd ik t i vk ra f t  arbeitet, selber produziert wurde,'und 
nicht etwa durch etnen Abzua von Mehrwertmassen entsteht. die andere Ka- 
pitalisten produziert haben. Die Arbeitszeit. die der schlechieste privatpro- 
duzent in  dieser Sphäre über die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit 
hinaus aufwendet. gilt nicht als gesellschaitliche, bildet daher keinen Wert, 
der in andereSphären abfließen könnte. 

3.1.2. Marktwert und Marktpreis 

Auf der Grundlaae der in dop~el ter  Weise abaeleiteten Kateaorie >,aesell- 
schaftlich notwendige ~rbeitszeit<c kann jetzt eine lnterpretatiön von Markt- 
wert und Markt~reisvoraenommen werden. Im 10. KaDitel des 3. Bandes des 
Kapital leitet ~ a r x d i e  ~ ä t e ~ o r i e ~ a r k t w e r t  in ihrer doppelten Bestimmungnb: 
Unter der Voraussetzung. daß die in  einer Produktionssphäre aufgewen- 
dete Arbeitszeit dem gesellschaftlichen Bedürfnis nach den in dieser Spha- 
reproduzierten Waren entspricht. wird der Marktwert durch die Produzenten 
in  dieser Sphäre bestimmt, die das überwiegende Quantum an Waren zur 
Befriedigung des gesellschaftlichen Bedürfnisses produzieren. ihre Arbeits- 
zeit bildet also die Basisfürdiegesellschaftlich notwendige Arbeitszeit. 

Dabei unterscheidet Man: drei Fälle: 
lnnernalb einer Anlagesphare prod~zieren n der Regel -vermittelt uber 

den Konkurrenzmechanismus- oiejenigen Kapitale das uberw egende 
O ~ a n t ~ m  an Waren Oie zu mittleren Prooukt onsDeoingJngen proouzieren 
(Fal I). NJr n Ausnanmefallen wir0 das HaLptqJantum an Waren durcn die 
unter schlecntesten oder besten Beoing~ngen proouzierenden Kapitale er- \ 
stel t (Fail 11. Fall 1 1 ) .  aeren Arbeitszeit oamit died~rcnscnnit t  iche. d. h. Oie ', 
gesel schafl ich notwendige ,st und somit den Marktwert best mmt Wenn \ 
alleroings in d eser P r o d ~ ~ t  onssphare menr oder weniaer aesellschaitl che < 
Aroeitsze t a~fgewendet wurde a s das gesellschaftl cne~~n&r fn i s  erne scht. 
weicnt der Marktwen. aLfqrund der zwe ten Best ;mm~nq von qesel scnaft- 
lich notwendiger Arbeitszeit von der Arbeitszeit ab, die durch den Entwick- 
lungsstand der Produktivkräfte in dieser Produktionssphäre bestimmt wird: L 

=Bleibt nun die Nachfrage für diese Masse auch die gewöhnliche. so wird \ 
die Ware zu ihrem Marktwert verkauft. welcher der drei vorhin untersuchten 



Fälle auch den Marktwert regieren möge. Die Warenmasse befriedigt nicht 
nur ein Bedürfnis, sondern sie befriedigt es in seinem gesellschaftlichen Um- 
fang. Ist dagegen das Quantum kleiner oder größer als die Nachfrage dafür. 
so finden Abweichungen des Marktpreises vom Marktwert statt. Die erste 
Abweich~ng ist oaß i e n n d a s ~ ~ a n t ~ m  2.1 kle n. stetsoie unter den schlecn- 
testen Bed ngdngen produzierte Ware den Marktwert reg-l ert. ~ n d  wenn ZL 
groß. stets die unter den besten Bed ngLngen prod~zierte; oaß also eines der 
Extreme den Marktwert best mmt trotzdem. oaß nacn dem bloßen Vernaltnis 
der Massen, die unter den verschiedenen Bedingungen produziert sind, ein 
anderes Resultat stattfinden müßte.~~ 

Allerdings findet diese zweite Bestimmung des Marktwertes durch den 
Gebrauchswert ihreGrenzean den extremen Produktionsbedingungen in der 
betreffenden Anlagesphäre. Wäre dies nicht so. dann wäre der eigentlichen 
Bemessungsgrundlage deswertes. der Arbeitszeit.derBoden entzogen: 

..Der Unterschied von Marktwert und individuellem Wert eines Produkts kann 
sich daher nur auf die verschiedene Produktivität beziehen, womit ein be- 
stimmtes Quantum Arbeit verschiedene Proportionen des Gesamtprodukts 
hervorbringt. Er kann sich nie darauf beziehen, daß der Wert unabhängig 
vom Arbeitsquantum, das in dieser Sphäre überhaupt angewandt ist, be- 
s t i r nmt~ i rd . -~~  

Wenn zum Beispiel das überwiegende Quantum der Waren einer Anlage- 
Sphäre durch die mittleren Produktionsbedingungen produziert wird, die 
Nachfrage aber die Zufuhr weit überschießt. dann wird der Marktwert durch 
den sog. individuellen Wert der Waren bestimmt. die zu schlechtesten Be- 
dingungen produziert werden. Ein weiteres Auseinanderklaffen von Nachfra- 
ge und Zufuhr würde nur bedeuten, daß der Marktpreis über dem durch die 
schlechtestenBedingungen bestimmten Marktwert liegt. 

=Dieser Marktwert selbst kann nie größer sein. als der individuelle Wert des 
Proo~ctsder mindest fruchtbaren K asse. Ware er noner, so bew ese das nur. 
daß oer Marktpre s joer oem Mardwen steht. Der Marktwen aber m ~ ß  WirK- 
lichen Wert darstellen.<cm 

Ist bis jetzt die Beweg~ng aer Mardwerte geklärt. bleiot noch das Schwan- 
&enoer Markt~re Se um die Marctwerte darzustellen. ..Die Wertaroße der Wa- 
re drückt alsOein notwendiges. ihrem Bildungsprozeß immanentes Verhält- 
nis zurgesellschaiilichen Arbeitszeit aus. Mit der Verwandlung der Wertgrö- 
ße in Preis erscheint dies notwendige Verhältnis als Austauschverhätnis einer 
Ware mit der außer ihr existierenden Geldware. In diesem Verhältnis kann 
sichaber ebensowoh diewengroße der Ware ausdruccen. als oas Menr ooer 
Minder. wor n sie Jnter aeaeoenen Umstanden veraußerl~ch 1st D e Moalich- 
ke t q ~ a n t  tativer inconCjrienz zw scnen Preis Jnd Wertgroße. ooer das ~ b -  
weicnen oes Preises von der Wertaroße. iegt in oer Preisform selost Es ist 
dies kein Mangel dieser Form, sondern macht sie umgekehrt zur adäquaten 
Form einer Produktionsweise. worin sich die Reael nur als blindwirkendes 
~urchschnittsgesetzder ~egellosigkeit durchsetzen kann.sJ 

Da in der warenproduzierenden Gesellschaft die Verteilung der gesell- 
scnaftlichen Gesamtaroeitszeit auf d e einzelnen Produkt 0nsipharei sich 
n cnt planrol vollzieht. sondern d'e Prod~ktlon s ch an den Verwertungs- 



interessen der Privatproduzenten orientiert, produziert diese Gesellschafis- 
form eine permanente Indongruenz von ~roduktion und gesellschatilichem 
Bedarf. d. h. vonNacnfrageund Zufuhr. Diese scheinbar rege lose Bewegung 
ist die Ursache für das Schwanken der Marktpreise um die ~arktwerteent- 
sprechend der Inkongruenz von Angebot und Nachfrage. Marktpreise und 
Marktwerte drücken jeweils Durchschnittsgrößen aus. Nur wenn sich Nach- 
frage und Zufuhr decken. fallen Marktpreis und Marktwert zusammen und t 
wefden durcn die durcnschnittlichen PrOd~kt OnsDedingungen n der be- 
treffenden Sphäre Destimmt Weicnen Nachfrage und Zbfunr nur gering von- 
einander ao. dann scnwankt der Marktpreis um das Gravitationszentrum 

. I 
Mawtweri. wie es d ~ r c h  die massenhaften Produntionsbedingungen b e  - .  
stimmt ist. 

Weichen Nachfrage und Zufuhr in extremem Maße und längerfristig von- 
einander ab. dann schwanken die Marktpreise nicht wie ~ b l i c h i u r z f r i s l i ~  Jm 
den Marktweri wie er durch die Produntionsoedinaunaen oestimmt ist; V el- 
mehr verlagert sich - wie oben dargestellt - der-~Gktwert selber. Bleibt 
die Inkongruenz von Angebot und Nachfrage auch nach der Bewegung der 
Marktwertean die Extreme bestehen. dann liegen die Marktpreise über oder 
unter dem durch die extremen Produktionsbedingungen bestimmten Markt- 
wert. Ist diese längerfristige Inkongruenz durch den Fluß der Kapitale aus- 
geglichen. dann hat sich entsprechend den veränderten Produktionsbedin- 
gungen in derSphäreein neuesZentrum der Marktpreise herausgebildet. 

Diese von uns vorgestellte Interpretation des 10. Kapitels des 3. Bandes 
des Kapital, d. h. der Kategorien Marktwert und Marktpreis ist 'n der marxisti- 
schen LiteratJr umstritten. weil - wie oben gezeigt - d e Kategorie gesell- 
schaftlich notwendiqe Arbeitszeit als Basis des Werts unterschied1 ch aefaßt 

3.2. Wertgesetz auf dem Weltmarkt 

Wir haben gesehen, daß das Wertgesetz gesellschaftliche Beziehungen 
zwischen Privatproduzenten ausdrückt, wobei hier sgeseilschafilich= dop- 
pelt bestimmt war: 

Gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit war einerseits bestimmt durch 
den Stand der Entwickiuna der Produktivkrafte in einer Produktionss~häre. 
andererseitsdurchdie den-gesellschaftlichen Bedürfnissen proportion'al ent: 
sorechendeVerteilunoder aesellschaftlichen Gesamtarbeit auf die einzelnen 
~roduktionssphären.~e nachdem sich die Beziehungen zwischen den Pri- 
vatoroduzenten national oder international aestalten. ändert sich auch der 
Bezugsrahmen für die Bestimmung von g~sellschaitlich notwendiger Ar- 
beitszeit. Zur Bemessuna der aesellschaftlich notwendiaen Arbeitszeit. die 
Maß der Wertgröße einer"wareyst, muß jeweils betrachteherden, ob die Pri- 
vatproduzenten lokal, regional, national oder international in Austausch tre- 
ten und insofernder Durchschnittsgrad an Intensität und Produktivität der Ar- 
beit und die aesellschaitlichen Bedürfnisse lokal. reaional. national oder in- . - 
ternational bestimmtsind. 
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3.2.1. Modlflkation des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt 

Im Verlaufe der Entwicklung der kapitalistischen Produktionsweise hat 
sich im nationalen Rahmen durch die Konkurrenz und Mobilität der Kagitale 
und der Arbeitskrafte eine weitgehende Tendenz zJr Angle chung der inten- 
sitat oer Aroe t neraLsgeb lder. Desha b W ro d e extensive Große der Arbeit 
im nationalen Rahmen m t einem annahernd g e chen Veroichtungsgrad der 
Arbeit qewichtet Die mit mittlerer lntens tat oer Arbeit qewicntete Aroeits- 
Zeit bildet die Maßeinheit der Wertgroße, Arbeit mit geringerer Intensität in 
derselben Zeit verrichtet, verwertet sich geringer. nur Arbeit mit überdurch- 
schnittlicher Intensität stellt sich in höheren Werten dar. 

Während im nationalen Rahmen durch die Mobilität der Kapitale und der 
Arbeiter eine Tendenz zur Verallgemeinerung dieses Aspektes der Verwer- 
tungsbedingungen des Kapitals festzustellen ist, kann im internationalen 
Rahmen noch von keiner Verallgemeinerung der Intensität der Arbeit ge- 
sprochen werden. 

Die Ursache hierfür liegt darin. da8 das Kapital im internationalen Rahmen 
zwar die Tendenz zur Ungleichmäßigkeit permanent reproduziert. aber auf- 
grund der oben aufgeführten Faktoren (geringer Fluß der Kapitale und der 
Arbeitskräfte. Nationalstaat) nicht im selben Maße die entgegenläufigen Ten- 
denzen produziert. 

Die ~ngleicnzeit;gkeit Ln0 d e Ungleichmaßigkeit der Entwick Lng produ- 
z eren a so auf dem We tmarkt unterscn edl che Graoe der lntensitat der Ar- 
beit. Es ist deshalb zu fragen, mit welchem Maß an Intensität die extensive 
Größe der auf dem Weltmarkt erscheinenden nationalen Arbeit gewichtet 
wird. 

Marx nimmt zu diesem Problem im 20. Kapitel des ersten Bandes des 'Ka- 
pital' wiefolgtStellung: 

"In jedem Lande gilt eine gewisse mittlere Intensität der Arbeit, unter weicher 
die Arbeit bei Produktion einer Ware mehr als die gesellschaftlich notwendi- 
geZeit verbraucht und daher nicht als Arbeit von normaler Qualität zählt. Nur 
ein über den nationalen Rahmen sich erhebender Intensitätsgrad ändert in 
einem gegebenen Lande das Maß des Werts durch die bloße Dauer der Ar- 
beitszeit. 
Anders auf dem Weltmarkt, dessen integrierende Teile die eiiizelnen Län- 
der sind. Die mittlere Intensität der Arbeit wechselt von Land zu Land. sie 
ist n er großer. dort kle ner. Diese nationalen D~rchschnitte oilden also ne 
Stufen e ter, neren Maßeinne t die D~rchschn ttseinneit der Ln versel en Ar- 
be t st Vergl chen m t oer weniger intensiven. produziert alsodie intensivere 
Arbe t ingleicnerze t mehr Wert ders cn inmehr Gelda~sdrdckt 

Der DDR-6konorn G Kohlmey. der W cht ge Beiträge zur Diskuss'on ¿ber 
die Mod ft6ation oes Wenqesetzes a ~ f  oem We tmarkt qeleistet hat. intergre- 
tiertdiese ~assage wie folgt: 

- 

,,Die internationale Wertgröße bildet sich nicht auf der Basis des massenhaf- 
ten vorherrschenden Intensitätsorades. sondern auf der Basis des oewooe- 
nen Durchschnitts aller in  rage kommenden nationalen lntensit%sgra>e. 



Das ist dii 
nalenMa 

lifikation im Wirken des Wertgesetzes auf dem internatio- 

Bevor wir zu oieser Interpretation Stellung nehmen. muß noch ein weiterer 
Aspekt dar Modifikation des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt angeführt wer- 
den: 

Die Ungleichmäßigkeit und Unglelchzeltigkeit in der Entwicklung der na- 
tionalen KaDltale oroduzlert nicht nur eine Stufenleiter nationaler Intensitä- 
ten der ~ rbe i t .  sondern auch, 
den: 

ge von nat 'oduktivitätsgra- 

*Noch mehr aber wird das Wertgesetz In seiner Internationalen Anwendung 
dadurch modifiziert, daß auf dem Weltmarkt die produktivere nationale Ar- 
beit ebenfalls als intensivere zählt. sooft die produktivere Nation nicht durch 
die Konkurrenzgezwungen wird, den Verkaufspreis ihrer Ware auf ihren Wert 
zu senken. G' 

Analog zu $einer Interpretation der Stufenleiter der nationalen Intensität 
der Arbeit interpretiert Kohlmey diese Passagefolgendermaßen: 

.Während die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit Innerhalb der Staats- 
grenzen von den massenhaften, gewöhnlichen Produktivitätsbedingungen 
bestimmt wird. gehen In den Bildungsprozeß der internationalen Marktwert- 
große alle am internationalen ~ a n d e i  in der betreffenden Ware beteiligten 
nationalen Produktivitätsstdfen ein. die internationale Wertgröße ist dann der 
gewogene Durchschnitt. Das ist die zweite Modifikation des Wertgesetzes 
auf den internationalenMärkten..3' 

Entsprechend seinen beiden Interpretationen veranschaulicht Kohlmey 
dieHerausbildung der internationalen Marktwertgrößa wie folgt: 

.Wir nehmen vier Länder A. B, C und D an, die verschiedene Brennstoffe für 
den Exportproduzieren: 
Kohle. Koks. Erdöl und Erdaas. Wir nehmen an. da6 die Menaen der elnzel- 
nan Brennstoffe in ~teinkohlenheizwerte umgerechnet seien. Es sollen für 
den Export produzleren (h =gesellschaftliche notwendige Arbeitszeit): 

A = 50 t in30 h 
B = 35 t in25 h 
C = 1 0 t i n 1 0 h  
D = 5 t i n  5 h  

Es benötigen alsoan national gesellschaitlich notwendiger Arbeitszeit: 
A = 0.6 h h  
B = ca.0.7 h h  
C = 1.0 h/t 
D = 1.0 h h  

In insgesamt 70 Stunden werden 100 Tonnen produziert. Dar internationale 
Wert beträgt also0,7 Stunde jeTonne.S3 

Diese von Kohlmey vorgenommenen lnterpretationen sind aus zwei G N ~ -  
den ~roblematisch: 



a) Kohlmey vernachlässigt bei seiner Darstellung der Herausbildung der 
internat~onaien wertgr6ße die St~fenleiter nationaler ~rbeitsintensitäten. 
deren Maßeinheit die Durchschnittseinheit der universellen Arbeit ist. 
Entsprechend dieser Stufenleiter wird - abstrakt gesprochen - jede 
nationale Arbeit die auf dem Weltmarkt ersche nt gemaß dem Rangpunkt 
gewichtet. den diese nationale Arbeit in der ~tufenleiter der univ&sellen 

I Arbeit einnimmt. Liegt die nationale Intensität der Arbeit über der Durch- 
schnittseinheit der universellen Arbeit. dann verwertet sich diese Arbelt 
auf dem Weltmarkt höher, als diejenige Arbeit, die der Durchschnittsein- 
heit deruniversellen Arbeit auf dem Weltmarkt entspricht. 

Umgekehrt. verwertet sich die nationale Arbeit, deren Intensität unter der 
Durchschn tiseinneit liegt. qeringer. Gena~so verwerten sich im nationa- 
len Rahmen die verausgabten ~rbeitsquanta höher, die über der durch- 
schnittlichen Intensität der Arbeit der Nation Liegen. bzw. verwerten sich 
geringer, wennsienicht derdurchschnittlichen Intensität entsprechen. 

Kohlmey berucksichtigt bei seiner Veranschaulichung der Herausollduog 
der internationa en Marktwertgroße im 4--ander-Beispiel die Stufenleiter 
der Arbeitsintensitäten nur inioweit, als sich die ~i f ferenz in den natio- 
nalen Intensitäten auf die extensive Größe der Arbeit, d. h. die Arbeitszeit. 
auswirken. Denn eine Arbeit von höherer Intensität bewirkt, daß die Ar- 
beitszeit, die pro Wareneinheit aufgewendet wurde, kleiner ist als bei einer 
Arbeit von minderer Intensität. Kohlmey, der in seinem angeführten Bei- . spiel ein gewogenes arithmetisches Mittel zwischen den national aufqe- 
wendeten ~rb&itszeiten zient Jnd dieses M ttel als .nternationale wert- 
qroße betrachtet. ~bersieht. oaß Arbeit qleicher Extensitat mit unterschied- 
icher Intensität verausgabt sich in unterschiedlichen Werten darstellen 
muß. Nurwenn Intensität und Produktivität der Arbeit gleichzusetzen wä- 
ren, d. h. also gleiche Arbeitsquanta unterschiedliche Massen gleicher Ge- 
brauchswerteproduzieren. wäreKohlmeys Darstellung richtig. 

b) Weiter ist an Kohlmeys Ableitung der internationalen Wertgröße zu kriti- 
sieren, daß er diese als gewogenes arithmetisches Mittel faßt. Entspre- 
chend der Ableitung des Marktwerts im 10. Kapitel des 3. Bandes des 
.Kapitals kann die internationale Wertgröße nicht als abstraktes gewoge- 
nes arithmetisches Mittel gefaßt werden. vielmehr bestimmen die Pro- 
duktionsbedingungen derjenigen nationalen Kapitale die internationale 
Wertgröße, die das überwiegende Quantum an.Produkten dieser Sphäre 
fürden Weltmarkt produzieren. 

Auf KohlmeyseigenesBeispiel angewandt: 

Vermittelt durch die Konkurrenz der nationalen Kapitale müßte die internatio- 
nale Wertgröße durch die Produktionsbedingungen der Nationen A und B 
bestimmt werden, die das überwiegende Quantum an Waren für den Welt- 
markt produzieren: C und D, die nur 15 % des Gesamtquantums anbieten, 
würden in diesem Konkurrenzkampf keine Rolle spielen. Der internationale 
Wert in Kohlmeys Beispiel müßtezwischeii 0,6 und 0.7 liegen und eher bei 0.6 
als bei 0.7. 

Hinter der Kohlmey'schen Ableitung der Kategorie ,,internationaler Markt- 
wert" verbirgt sich die richtige Vermutung. daß die Durchschnittseinheit der 



universellen Arbeit nicht in der Weise abstrakt aefaßt werden kann. daß ie- 
de nationale Arbeit auf dem Weltmarkt entsprecKend der stufenleite; der Ra- 
tionalen Arbeitsintensitäten undderen Durchschnitt aewichtet wird. 

Es muß vielmehr dargestellt werden, wie sich die universelle Arbeit als Ab- 
straktion vermittelt über den konkreten Prozeß der Konkurrenz der nationa- 
len Kapitale durchsetzt. 

Kohlmey arbeitet die interna :rtgröße nur als Ergebnis der Kon- I 

kurrenz der nationalen Kapitale i r i  etrier konkreten Produktionssphäre her- 
aus, vernachlässigt dabei aber - wie aufgezeigt - die internationale Stufen- 
leiter an Intensitäten der Arbeit, weil er die Bedeutung der Wechselkurse und 
der internalionaien Ge owertanoerungen f,r d e ~ o a i f i k a i  On des Wertge- 
setzesaut dem Weltmarkt offens chtlich Joersient 

Wecnselturs Jnd internationale Ge dwertanderungen - und dies genau 
ubersieht tioh mey - bilden bei der rlerausoilouna der internationalen Wen- 
größe den konkreten Vermittlungsprozeß zwischen der Abstraktion *univer- 
seller Arbeits und der branchens~ezifischen Konkurrenz der nationalen Ka- 
pitale. 

Um die Bedeutung des Wechselkursesfür die Modifikation des Wertgeset- 
zesauf dem Weltmarkt diskutierenzu können, sei folgendes Beispiel konstru- 
iert: 

Die drei Länder (USA, BRD und England) konkurrieren auf dem Weltmarkt 
in drei Waren (Autos. Schnaos und Kauaummi). Wir nehmen an. daß in der 
~us~an~ss i tua t i on  ein ~o l l a ;  einen natiönalen Arbeitstag der ~ ~ ~ r e p r ä s e n -  
tiere und ebenso eine DM und ein Pfund Sterlina einen nationalen Arbeitstaa ., 
derBRD, bzw. Englanddarstellen. 

DerWechselkurssei 1 Dollar = 1 DM = 1 PfundSterling. 

BRD 

150 DI 

U! England 

Autos 5C M 180 £ 
.Schnaps 25.5 40 DM 66 £ 
Kaugummi 5 5 20 DM 12s 

TABELLE 1 [l nationaler Arbeitstag lnATl = 1 nationale W8hrungaeinheit] 

In dieser Ausgangssituation sind die USA führend in den drei Warengrup- 
pen, d. h. die Produktivität und Intensität der Arbeit der USA ist der der BRD 
und Englandsüberlegen. Die ERD übertrifft England in zwei Warengruppen, 
nämlich Autos und Schnaps, während England bei der Kaugumrniproduk- 
tion hinter den USA die zweite Position einnimmt. Obwohl es in dieser Aus- 
gangssiluation eine Stufenleiter nationaler Arbeitsintensiläten gibt, wirkt 
sich diese Stufenleiter nicht dahinaehend aus. daß iede nationale Arbeit. die -~ ~-~ ~ ~ ~ 

auf dem Weltmarkt erscheint. entsprechend 'der ciurchschnittlichen ~ a n g -  
stufe ihres Landes in der Stufenleiter der universellen Arbeit gewichtet wird. 
weil der Wechselkurs 1 Dollar = 1 DM = 1 Pfund Sterling ist. Vielmehr können 
sich die Differenzen in der Produktivität und Intensität der nationalen Arbei- 
ten nur branchenspezifisch auswirken. Die internationale Wertgröße bildet 
sich demnach nurdurch dieKonkurrenz innerhalbderdrei Branchen heraus. 



Die Situation müßte zunächst dazu führen, daß die USA aufgrund ihres 
Vorspr~ngs an Prod~ktivitat ~ n d  intens tat der Arbeit außerordentlich none 
Export~bersch~sseerzie en,'wanrend d e BRD ~ n d  Enqland Def zite in ihrer . 
Handelsbilanz hinzunehmen hatten 

Aufarund unten noch darzustellender Mechanismen DrOduZiert diese Si- 
tuation in jedem internationalen Währungssystem automatisch Veränderun- 
aen der Wechselkurse oder der Geldwerte der nationalen Währunaen. Diese 
Änoerungen bewirken. oaß d e nat ona e Arbeit desjenigen ~ a n a i s .  das oie 
hochste P r o d ~ k t  vital und Intensitat der Aroeit m internattonalen Veraleicn 
aufweist über eine Aufwertung der Währung bzw. über einen lnflatiorkpro- 
zeß im Lande selber sich auf dem Weitmarkt in höheren Werten darstellt, als 
in der Ausgangssituation. Umgekehrt steilt sich die nationale Arbeit derjeni- 
gen Länder, deren Produktivität und Intensität der Arbeit unter der Durch- 
schnittseinheit der universelien Arbeit liegt und die deshalb eine negative 
Handelsbilanz aufweisen. über eine Abwertung der Währungen oder über 
Defiationsprozesse in den Ländern selber auf dem Weltmarkt in  niedrigeren 
Werten dar als in der A~sgangssi t~at ion Uber oiese Wechselkurs- und deld- 
wenanoerLnqen wird der nationalen Arbeft eines Landes ein hrem Ranq- 
punkt in der Stufenleiter der universellen Arbeit entsprechender Wert zug& 
messen, so daß insgesamt sich die Arbeit des produktiveren und intensive- 
ren Landes in hoheren Werten aLsdruc<t wahren0 s cn d e Arbeit der Lander 
mit n edriqerer Proou<tivitat uno Intensitatgerinqer verwertet . 

Diedurch dieseStufenleiter. vermittelt über den Wechselkurs. ~roduzier te  
Abfolge von Wertgroßen nationaler Arbeit ist die Modifikationdes Wertge- 
setzes auf dem Weitmarkt. Die Auswirkunaen der Modifikation des Wertaeset- 
zesauf dem ~ e l t m a r k t  sollen anhand derTabelle2diskutiertwerden. 

" 

DieveranderteSit~ation bestehtdarin. daß sich Dollar. DM und Pfund Ster- 
ina nicht mehr m Verhaltnis 1 1 1 tauschen sonoern a ~ f q r u n d  oer S t ~ f e n -  
leicer der universeilen Arbeit ein nationaler Arbeitstag der USA gleich einem 
universellen Arbeitstag ist. während ein nationaler Arbeitstag der ERD nur 
112 "n verse len ~ r b e i i s t a ~  repräsentiert bno sicn e n nationaler Arbeitstag 
Großbritanniens in 1 3 un~versellen Aroeitstaa oarstellt. so daß sich 1 Dollar 
gegen 2 DM und 3 PfundSterling tauscht. 

Der internationale Wert der nationalen Währungen bestimmt sich also 
durchdie Position der nationalen Arbeiten in der Stufenleiter der universellen 
Arbeit. 

USA BRD England 

Autos 50 $ 75 $ 60 $ 
Schnaps 25 $ 20 $ 22 $ 
Kaugummi L 5 a 10s  4 $ 

[ 1 nAT der USA = 1 $ = 1 uAT ~univarrsllbr Arbeitstsg) = 1 $ 

1 n A T d e r B R D = l  D M = l I Z u A T = l / Z $  
1 nAT Englanda = 1 f = 113 uAT = 113 $ 

TABELLE 2 1 $ = 2 ~ ~ = 3 f ]  



Nach der Wechselkursänderung hat sich die Konkurrenzposition der USA, 
konkretisiert an den drei Sphären, wie folgt geändert: die USA, die zuvor in 
allen drei Warengruppen den geringsten individuellen Wert pro Warenein- 
heit aufwiesen, liegen jetzt nur noch in der Automobiiproduktlon an erster 
Steile. Obwohl die USA auch weiterhin Schnaps und Kaugummi in derselben 
Zeit, d. h. mit weniger Arbeitsaufwand produzieren als die BRD und Groß- 
britannien.mußsichjetztaufgrunddermodifizierten Wirkungsweisedes Wert- 
gesetzesauf dem Weltmarktder Scnnaps und der Kaug~mmi aer USA in h6- 
heren Werten darstellen als in oer Ausgangsposition. Die USA liegen jetzt 
in der Schnaps-Konkurrenz an letzter stelle und in der Kaugummi-~onkur- 
renz an zweiter Stelle. Diese augenscheinlich kuriose Situation, daß sich ge- 
ringere Arbeitsze t in h ~ h e r e n ~ e r t e n  darstellen muß. als die größere ~rbe-ts- 
ze t der BRD Jnd Enqlands ist dadurch ZJ  erklaren. aaß durch die Mod fMa- 
tion des ~er t~ese tzgs  auf dem Weltmarkt jede branchenspezifische Arbeit 
eines Landes entsprechend dem Rangpunkt, den die nationale Arbeit im 
D~rcnschnitt in der St~fenieter der ~roauktivitaten und lntensitaten ein- 
nimmt, gewchtet weraen muß. Dieser Mechansmus kann zur Folge haben. 
daß eine Branche einer Nation. obwonl sie im internationalen Vergle ch am 
~roddktivsten~rod~ziert.dennoch 8n der Pre skonkurrenz hinter die Branche 
derjenigen ~ a t i o n  fällt, die am unproduktivsten produziert. Dies kann des- 
halb erfoloen. weil der relative Produktivitätsvors~runa dieser Branche ae- 
genüber der internationalen Konkurrenz geringer ist als der durchschitt- 
liche Produktivitäts- und intensitätsvors~runa der betreffenden Nation ae- 
genüberden anderen Nationen, der ihre" ~ a n ~ ~ u n k t  in der internationaien 
Stufenleiter unddamit ihren Wechselkurs bestimmt. 

Somit bilden sich die interr iationalen 
mmtsich d 
r Qiiif*"loi 

Wertgrößen über einen doppelten 
Prozeß heraus: einerseitsbesti' lie ~ e > ~ r o ß e d ~ r c h  die ~angstrifen. 
die d e Nationen innerhalb de. -.,.,..., iter der universellen Arbeit e nneh- 
men. andererseits kommt die internationale Wertgröße n ihrer letzten Kon- 
kretion ¿ber den Konkurrenzprozeß der nationalen Kapitale innerhalb einer 
Produktionssphäre auf aem Weltmarkt &Stande. rl er wir<en d e glefchen 
Mechanismen d e wir oben be der Ab eitung der Kateaorien Mari<tpreis und - - 
Marktwert beschrieben haben. 

Wir hatten oben die Fraae aufaeworfen. ob sich nicht die Unaieichmäßia- 
keit der Entwicklung zwischen den nationalen Kapitalen aufgruid der relari- 
ven Immobilität der Kapitaleund der Arbeitskräfte im internationalen Rahmen 
permanent verschärft. Diese Frage Iäßt sich jetzt dahingehend beantworten. 
daß der Unaleichmäßiokeit der Entwicklung zwischen den Nationen durch 
die ~od i f ik i t ion  des ~ i n ~ e s e t z e s  auf dem Weltmarkt entgegengewirkt wira. 
Ohneaie D~rchsetzuna des Wertaesetzes auf dem Weltmar6t wJrae sich die 
Tendenz zur ~ n ~ l e i c h k ä ß i ~ k e i t  permanent verschärfen. wie aus der Aus- 
gangssituation, dieinTabeile 1 konstruiertwurde. ersichtlich ist: 

Auf der Grundlage des Wechselkurses 1 Dollar= 1 DM = 1 Pfd. St. würden 
die BRD und England in ihrem nationalen Akkumulationsprozeß permanent 
benachteiligt und der Akkumulationsprozeß in den USA aufgrund ihres gro- 
ßen ~rodbütivitats- Uno IntensttatsvorsprJnges permanent öegjnstfgt wer- 
den. Durch aie Wirkungsweise des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt b,eibt 
jedoch auch die ~onkürrenzfähi~keit der nationalen Kapitale erhalten, die 
im unteren Teil der Stufenleiter der universellen Arbeit liegen. Andererseits 
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verschärft die Wirkungsweise des Wertgesetzes auf dem Weitmarkt die Un- 
aleichmäßiakeit der Entwickluna innerhalb einer Nation: Nur die KaDitale - ~ -~ 

können de;~eltiarktskonkurre-nz standhalten, die mit einer ~rodukiivität 
und Intensität der Arbeit produzieren, die der durchschnittlichen Position der 
Nation im internationalen Vergleich entspricht oder darüber liegt, während 
die Kapitale. die diesem relativen Durchschnittsgrad. den die nationale Ar- 
beit inder Stufenieiterderuniverseilen Arbeit einnimmt, nichtgenügen,durch 
die internationale Konkurrenz erdrückt werden. obwohl sie produktiver pro- 
duzieren mögen als dieWeitmarktskonkurrenz. 

3.2.2. Dlskussion Ober Weltdurchschnlttsprofitrate 
und Weltproduktionspreis 

Obwohl es für den weiteren Gang der Argumentation nicht unbedingt er- 
forderlich ist, soll hier dennoch kurz das Problem diskutieri werden. warum 
esauf dem Weitmarkt Marktwerte und Marktpreise gibt, aber dennoch keine 
Weitproduktionspreiseund keineallgemeine Profitrate. 

Marxführt als Bedingungen fürdie Ausgleichungder Profitraten zur a l lge 
meinen Profitrate folgendesaus: 
*Diese Ausaieichuna aelinat dem KaDitai mehr oder minder. ie höher die . ,  ~ ~ ~ 

kapitalistisclhe ~ntwrcklungin einer gegebenen nationalen Gesellschaft ist. - L..)  Die beständiae Ausaieichuna der beständioen Unaleichheiten vollzieht 
U - - U 

;ich umso mehr, 
1. ie mobiler das KaDital. d.h. ie leichter es übertraobar ist von einer SDhäre - 

und von einem 0rizum anderen; - 2. je rascher die Arbeitskraft von einer Sphäre in die andere und von einem 
lokalen Produktionspunkt auf den anderen werfber ist. 

Ni. 1 untersteilt vollständige Handelsfreiheit im inneren der Gesellscha ft... 
ferner Entwicklung des Kreditsystems ... Nr. 2 setzt voraus Aufhebung aller 
Gesetze. weiche die Arbeiter hindern, aus einer Produktionssphäre in die an- 
dere oder aus einem Lokalsitz der Produktion nach irgendeinem anderen 
über zu siedeln.^^' 

Da diese Bedingungen Im internationalen Rahmen noch keineswegs ge- 
geben sind, kann allenfalls von einer historischen Tendenz zur Weitdurch- 
schnittsprofitrate gesprochen werden. Daraus folgt natürlich, daß es eben- 
sowenig schon Weitproduktionspreise gibt. Die Weltmarktpreise schwanken 
dementsprechend nicht umdie Weltproduktionspreise, sondern kommen aus 
der Konkurrenz nationaler Produktionspreisezustande. die entsprechend der 
Stufenleiterder universellen Arbeit gewichtet werden.lS 

3.2.3. Ungleicher Tausch auf dem Weltmarkt 

Nach der Ableitung der Modifikation des Wertgesetzes auf dem Weitmarkt 
ist es nun möglich ein weiteres Problem. das des ungleichen Tausches auf 
dem Weitmarkt zu klären, das für die Diskussion über die Ungleichmäßig- 
keit der Entwicklung zwischen den nationalen Kapitalen von großer Bedeu- 
tung ist. 



=Ka~itale. im auswärtigen Handel angelegt, können eine höhere Profitrate 
abwerfen. weil hier erstens mit Waren ionuurriert wird. Oie von anderen Lan- 
oern mit minoeren Prod~Ktionsle chtigi<e ten prod~zier t  werden. so oaß das 
fortqeschr ttenere Land seine Waren uoer ihrem Wer! verkauft. obwohl wonl- 
feiler als Oie Konkurranzlander Sofern d e  Arbeit oes fortgeschritteneren 
Landes hier als Aroeit von hoherem spez fiscnen Wert verwertet wird Ste gt 
d8eProfiirate. indemd e Arbeit. Oie nicht als q ~ a l  tat V hohere ~ezanl t .  alsso - 
cheverkauft wird. Dasselbe Verhältnis kann stattfinden gegen das Land, wo- 
hin Waren oesandt und woraus Waren bezogen werden; daß dies nämlich 
mehrvergegenstandl'chte~rbe t in natura alsesernalt. und aaß es ooch 
h i e r~e i  aie Ware wohlfeiler erhalt. als es s e se bst prod~zieren i<onnte. Ganz 
wie der Fabrikant. der eine neue Erfindung vor ihrer Verallgemeinerung be- 
nutzt. wohlfeiler verkauft. als seine Konkurrenten, und dennoch über dem 
Individuellen Wert seiner Ware verkauft. d. h. die spezifisch höhere Produk- 
tivkraft dervon ihm angewandten Arbeit als Mehrarbeit verwertet. Er realisiert 
so einen Surplusprofit .... Das begünstigte Land erhält mehr Arbeit zurück im 
Austausch für weniger Arbeit, obwohl diese Differenz, dieses Mehr. wie beim 
Austauschzwischen Arbeit und Kapital überhaupt. von einer gewissen Klasse 
eingesackt wird.." 

Wie im Zusammenhang mit der Kategorie Extramehrwert von manchen 
Marxisten von einem Werttransfer gesprochen wird (vergl. oben), so ist umso- 
mehr im Rahmen der Diskussion über den ungleichen Tausch auf dem Welt- 
markt die Vorstellung von einem Werttransfer weit verbreitet.>' Genauso wie 
im nationalen Rahmen der Extramehrwert nicht aus einem Werttransfer re- 
sbltien sonoern aus einer hoheren Verwert~ng von Arbeit mit spez fischer 
Proa~Ktivi<ralt. SO wir0 a ~ c h  rn nternatonalen Rahmen beim Lng e chen 
Tausch daswengesetz nicht etwaverletzt, wenn nationale Aroeit von noherer 
Prod~kt iv  tät una lntenstat a s der Weltd~rcnscnnirt sicn a ~ f  dem Welt- 
markt höher verwertet; vielmehr handelt es sich hierbei um das Wirken des 
Wertgesetzes selber. Die Kategorie ungleicher Tausch - und nur so sind 
alle Passagen bei Man: über den ungleichen Tausch zu verstehen - muß so 
interpretiert werden, daß es sich hierbei um einen ungleichen Tausch von 
Arbeitsquanta handelt. nicht etwa um einen Tausch ungleicher Werte, was 
einer Verletzung des Wertgesetzes gleichkäme. 

,.profit kann auch durch Prellerei gemacht werden, daß der eine gewinnt, 
was der andere verliert. Verlust und Gewinn innerhalb eines Landes gleichen 
sich aus. Nicht so zwischen verschiedenen Ländern. Und selbst die Theorie 
Ricardos betrachtet .... können sich drei ArbeitstageeinesLandesgegeneinen . .~~ - - -  ~~ ~ ~ 

eines anderen austauschen. Das Gesetz oes wert3 erha t hrer wesentliche 
Mndif kation. Oder wies cn innerha b eines Lanoes s6il eo composed abour .~ ~~~~ ~ ~ ~ 

zur unskilled, simple verhält, so können sich die Arbeitstage verschiedener 
Länder verhalten. In  diesem Falle exploitiert das reichere das ärmere, selbst 
wenn letzteresdurch den Austauschgewinnt . . .=38 

,.Daraus. daß der Profit unter dem Mehrwert stehen kann, also das Kapital 
'dM:.profitlich austauschen kann, ohne sich zu verwerten im strikten Sinn, 
'folgt.,daß nicht nur individuelle Kapitalisten, sondern Nationen fortwährend 
-miYeinander tauschen können. auch fortwährend den Austausch auf stets 
-wachsender Stufenleiter wiederholen. ohne daß sie deswegen gleicherrna- 
ßen zu gewinnen brauchen. Die eine kann sich fortwährend einen Teil der 



Surplusarbeit der anderen aneignen. für den sie nichts im Austausch zurück- 
gibt, bloß daß hier das Maß nicht wie im Austausch zwischen Kapitalist und 
Arbeiter.<Se 

Durch die Modifikation des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt. wie es insbe- 
sondere durch Wechselkursänderunaen und Geldwertänderunaen zum 
Durchbruch gelangt. wird der ungleich< Tausch einerseits institutiÖnalisiert, 
weil jede nationale Arbeit, die mit überdurchschnittlicher Produktivität und - 
Intensität verausgabt wurde. als Arbeit von spezifischem Gewicht zählt, sich 
also höher verwertet. andererseits aber der dem unaleichen Tausch zuarun- 
deliegende ~usbeutun~smechanisrnus in seiner ~iFkungsweise dadurch ab- 
gemildert wird: denn die Wechselkursänderungen haben zur Folge. daß die 

1 Länder mit geringerer Produktivität und Intensität der Arbeit über Abwertun- 
aen. Preisvors~rünae auf dem Weltmarkt zu erzielen. die es ihnen ermöali- 

I ihen. die über den ungleichen Tausch an ihnen vollzogene ~ u s b e u t u n ~  
durch die Ausdehnuna ihrer Marktanteile auf dem Weltmarkt zu kom~ensie- 
ren. Dieser ~echseikursmechanismus in seiner doppelten Form - einer- 
seits Institutionalisierung desungleichen Tausches, andererseits Kompensa- 
tion des ungleichen Tausches- kann nicht ohne weiteres auf die Handels- 
beziehungenzwischen Industrieländern und Entwicklungsländern angewen- 
det werden. FürdieEntwicklungländer trifft nur eines der genannten Momen- 
tezu: Durch den Wechselkursmechanismus wird zwar der ungleiche Tausch 
zugunsten der Industrieländer institutionalisiert; die entgegenwirkende Ten- . denz kann jedoch nicht zum Zuge kommen, weil die Handelsbeziehungen 
zwischen den industrieländern undden Entwicklungsiändern sich im wesent- 
lichen auf den Tausch verschiedenartiger Gebrauchswerte (Rohstoffe gegen 
Fertigwaren) beziehen, sodaß die Entwicklungsländer durch Abwertungen - ihrerwährunaen oder Aufwertunaen der Währunaen der Industrieländer kei- 
ne ~onkurrenzvorteiie diesen erziele;. sondern allenfalls ande- 
ren Entwicklungsiändern gegenüber. 



4. Weltgeld und Weltwährungssystem 

In den ersten drei Teilen dieser Arbeit wurden die Tendenzen des Kapitals, 
den Weltmarkt zu produzieren, die ungleichmäßige Entwicklung zwischen 
den nationalen Kapitalen und die daraus entspringende Modifikation des 
Wertgesetzesauf dem Weltmarkt dargestellt. 

Im folgenden Abschnitt soll die Wirkungsweise des Wertgesetzes auf dem 
Weltmarkt in seiner Vermittlung durch das Weltwährungssystem abgeleitet 
werden. Wirwerden diedafürgrundlegenden Kategorien Weltgeld.Zahiungs- 
bilanz und Wechselkurs entwickeln. dann auf die Geschichte und die heuti-4 
Str~ktLr  des ~eltwanrun~ssystems eingenen um schließlich d e aufgr t id 
der Unaleichmaßiakeit oroduzierlen Zanlunasb lanz~nale,chaewicnte und 
deren ~~s~leichs~echa"ismendarzustellen. - 

- 

Die in den ersten Teilen der Arbeit beschriebene Gesetzmäßigkeit des Ka- 
p,tais zbr ~ngleichmaßigen Entwic<iung zwischen den nationalen Kapitalen. 
die Tendenzen zum unqleichen Tauscn und aie oiesem entqeqenwirkenden 
Mechanismen I nden i i ren Ausaruck e nerse ts in den Zahljngsbi anzun- 
aleicnaewicntenundandererseits ndenzahlunqsb lanzausgleichsmechanis- 
hen, Wie dem Geldrnengen- preis-~echanismüs und dem~~echselkursme- 
chanismus. 

4.1. Formen und Funktlon des Geldes 

.Die okonomen ofleaen das Geld aus den äußeren Schwierigkeiten ab- . - 
z~leiten. wora~f  der erweiterte Ta~schnandel stößt vergessen aoer dabei. 
daß d'ese Schwierigkeiten aus der Entwick ung aes Tauschwerts und daher 
dergese,lschaftlicnen Arbeit als allgemeiner entspringen. - Z. B.: D e Waren 
sind als Gebra~chswerte n cht belieoig te~loar. was sie als Ta~schwerte sein 
sollen Oder die Warevon A mag Georauchswert von 8 sein, wahrend die Wa- 
re von B nicht Georauchswert fur A st Oder aie Warenoesitzer moqen ,hre 
wechselseilig auszuta~~schenden Lnte lbaren Waren n Jngleichen wertpro- 
portionen bedurien. In anoeren Worten, Lnter dem Vorwano. aen einfachen 
Tauscnhanoel zu betrachten veranschau icnen sicn dfe Okonomen gew,sse 
Seiten aes Widerspr~cns, den das Dasein der Ware als unmtttelbare Etnheit 
von Georauchswert und Tauschwert einhullt. Andererseits ha ten sie dann 
konseq~ent am Tauschhandel a s adaquate Form des AJStaus~npr~ZesSeS 
der Waren fest, der nur mit gewissen technischen Lnoequemlicnkeiten ver- 
6 n ~ p f t  sei wofLrGela ein pfiff ig aLsgeoachtes Ausk~nftsmi l te l .~~'~ 

Ohne irn Rahmen dieser Abhandluna alle Asoekte der Genesis des Geldes 
darstellen ZJ  können. ist es doch notwendig. hervorzuheben. daß das Geld 
in allen seinen Formen kein npf ff ig ausgeaachtes Ausk~nfismittel- ist, das le- 
diglich aus den technischen Schwierig6eten der Warenzirkulation ent- 
sorinat. sondern daß das Geld A~sdruck besr mrnter aesel,schaitlicher Pro- 
duktiö"sverhältnlsse ist. Die warenproduzierende ~iiseilschaft. deren Be- 
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stimmungsmomente Privatproouktion. Arbeitsteilung und Austausch sind, 
st d-rch den Widersprucn aestimmt. oaß d e Arbeit als unmittelbar private 

verausgabt wird, sich aber gleichzeitig als gesellschaftliche zu bewähren 
hat (vgi. Pkt.3.1). 

Der Widerspr~cn der Ware. Jnm ttetbare Einheit von GebraLchswert und 
Tauschwen Z J  sein. Iaßt sicn auf den widerspriichlichen Charaster der in der 
warenproduzierenden Gesellschaft geleisteien Arbeit zurückführen. Mit der 
Entwickluna der Warenzirkulation vom einfachen Warentausch bis zur kaDi- 
talistischenWarenproduktion muß sich dieser innere Gegensatz der ~ a r e  
veräußerlichen. Der Wert der Ware veräußerlicht sich in einem allgemeinen 
Aquivalent, dem Gelde, so daß der innere Gegensatz der Ware, Gebrauchs- 
wert und Tauschwert zu sein. sich durch die Verdopplung der Ware in Ware 
undGeld zueinem äußeren Gegensatzentwickelt. 

,,Die historische Ausweitung und Vertiefung des Austauschs entwickelt den 
in der Warennatur schlummernden Geaensatz von Gebrauchswert und Wert. 
Das Bedürfnis, diesen Gegensatz für-den Verkehr äußerlich darzustellen, 
treibt zu einer selbständigen Form des Warenwertsund ruht und rastet nicht, 
bissieendgültig erzielt ist durch die Verdopplung der Ware in Ware und Geld. 
In demselben Maße daher worin sich die Verwandlung der Arbeitsprodukte 
in Waren. vollziehtsich dieVerwandlung von Ware in Geld.." 

Hieraus wird deutlich, daß das Geld letzten Endes nicht aus den techni- 
schen Erforderniss,en aer Warenzirk~lation (die Ware als Tauschwert be ~ e -  
b g te~lbar als Ge~raucnSwert dageqen n cht etc.) abz~leiten ist. dieses V el- 
mehr aus dem Widerspruch der warenproduzierenden Gesellschaft zu ent- 
wickeln ist, in der die private Arbeit sich als aesellschaftlich notwendiae Ar- 
be t zu oewahren hat Der nnere Gegensatz i e r  Ware findet in se ner cerau- 
ßerlicn~nq in Ware uno Ge d. d h in der Warenmetamor~hose W - G  - W 
seine ~eiegungsform. B ~ e r d e r ~ a r e  immanente ~egensatzvon Gebrauchs- 
wert und Wert, von Privatarbeit, die sich zugleich als unmittelbar gesell- 
schaftliche Arbeit darstellen muO, von besonderer konkreter Arbeit, die zu- 
gleich nur als abstrakt allgemeine gilt, von Personifizierung der Sache und 
Versachlichung der Personen - dieser immanente Widerspruch erhält in den 
Gegensätzen der Warenmetamorphose seine entwickelten Bewegungstor- 
mrrn«« . . . - . . . 

In der Entwicklung der Warenzirkulation schließen alle Waren durch eine 
gesellschaftliche Aktion eine einzige Ware aus, in der sie Ihre Werte darstel- 
len. diealsoallaemeines Aauivalent für alle Waren bildet. Historisch wechsel- 
tedie~atura f&moesailgeheinen Aquivalents mehrmals bisschl eßlich auf- 
grund inrer spez fiscnen Qual taten Golo dnd Silbers ch als Nat~ralfOrm oes 
ai geme nen Aqu valents d-rcnsetzten. Die Besonoerneit der Geldware be- 
steht darin da8 es inr Gebra~chswen ist. die Fund onen des Gelaes auszu- 
Lben. naml'ch Maß oer Werte. Zir~ulationsmittel, Geld als Geld. einschiieß- 
ich Weltaelo. zu sein. Der Tauscnwert der Ge dware oestimmt sich wie bei 

jeder anderen Ware durch ihre Herstellungskosten (die zu ihrer Produktion 
notwendige Arbeitszeit). 

Im folgendensollen die Funktionen und Formen des Geldes in der nationa- 
len Zirkulation ausgeführt werden, um davon die Funktionen des Weltgeldes 
abgrenzen und bestimmenzu können, 



4.1.1. Geld als Maß der Werte und als Maßstab der Preise 

Als Maß der Werte liefert die allgemeine Ware. das Geld, allen anderen Wa- 
ren das Material ihreswertausdrucks: 

,>Die erste Funktion des Geldes besteht darin, der Warenwelt das Material 
ihres Wertausdrucks zu liefern oder die Warenwerte als gleichnamige Grö- 
ßen. qualitativ gleich und quantitativ vergleichbar. darzustellen. So funktio- 
niert es als allgemeines Maß der Werte, und nur durch diese Funktion wird 
Gold. diespezifische Aquivalentware, zunächst Geld.a43 

Durchdie Herausbildung eines allgemeinen Aquivalents wird die Wertform 
derWare in dieGeldform transformiert: Der Wertausdruck einer Ware in  Geld 
ist ihreGeldform oder ihr Preis. Die Preisform verwandelt die Warenwerte in  
vorgestellte Geld- bzw. Goldquanta. Die Geld- bzw. Goldquanta bedürfen. 
um veralichen werden zu können, einer Maßeinheit; diese Maßeinheit ist 
d ~ r c n  Ce nat~r l iche Maße nhest der Geloware. oes Go oes oder Silbers etc , 
bestimmt Die Maßeinhe ten aes Geldes weroen damft Maßstabe der Preise. 
.Als Maß der Werte und als Maßstab der Preiseverrichtet das Geld zwei ganz 
verschiedene Funktionen. Maß der Werte lstesals die gesellschaftliche Inkar- 
nation der menschlichen Arbeit, Maßstab der Preise als ein festgesetztes 
Metallgewicht. Als Wertmaß dient es dazu, die Werte der verschiedenen Wa- 
ren in Preisezuverwandeln, in vorgestellte Goldquanta; als Maßstab der Prei- 
se mißt esdieseG~ldauanta."~' 

n d eser ersten F ~ n k i i o n  des Geldes. Maß der Werte Lnd Maßstab der Prei- 
sezu sein, ist das Geld nur deel es. vorqestetltes, nicnt wirkl ches Gelo Erst 
wennder in der Ware enthaltene Wert inder ~arenz i rku la t ion seine Formver- 
wandlung von Ware in Geld vollzieht. verwandelt sich das ideell im Preis vor- 
handeneGeld in klingende Münze. 

4.1.2. Geld als Zirkulationsmlttel 

In  dieser Warenzirkulation, in der das Geld die Eigenschaft ausübt, den 
Warentausch zu vermitteln, nimmt das Geld seine zweite Funktion, nämlich 
Zirkulationsmittelzusein. wahr. 

d3etrachten wir nun das Resultat von W-  G-  W so sinkt es zusammen in 
den Stoffwechsel W - W. Ware ist aeoen Ware, Gebrauchswert aeaen Ge- 
ora~chswert aLsgetaLscnt worden Y.2 die Ge d w e r o ~ n g  der ~ a r e  öder d e 
Ware als Gelo. dient nur zur Verm tl lJna d eses Stoffwechsels. Das Geld er- 
scheint so als'bloßes Tauschmittel de;~aren, aber nicht als Tauschmittel 
überhaupt. sondern durch den Zirkulationsprozeß charakterisiertes Tausch- 
mittel. d.h.Zirkulationsmittel .'+ 

Aus der Funktion des Geldes als Zirkulationsmittel. lediglich die entaeaen- 
gesetzten Phasen der Warenmetamorphose zu vermittel< läßt sich ableiten. 
weshalb das allaemeine Aauivalent als Goidaeid durch Wertzeichen ver- 
schiedener~atGiatur,  z. B. Fjapiergeld repräsentiert werden kann. 
=Ihre Bewegung, (Minimalmasse des Goldes, B. Sch. S.) stellt also nur das 
fortwährende Ineinanderumschlagen der entgegengesetzten Prozesse der 
Warenmetamorphose dar, worin der Ware ihre Wertgestalt nur gegenüber- 



tritt. um sofort wieder zu verschwinden. Die selbständige Darstellung des 
Tauschwertsder Ware ist hier nur flüchtiges Moment. Sofort wird sie wieder 
durch eine andere Ware ersetzt. Daher genügt auch die bloße symbolische 
Existenz des Geldes in einem Prozeß, der es beständig aus einer Hand in die 
andere entfernt. Sein funktionales Dasein absorbiert sozusagen sein mate- 
rielles. Verschwindend objektivierter Reflex der Warenpreise, funktioniert es 
nur noch als Zeichen seiner selbst und kann daher auch durch Zeichen er- 
setzt werden .. .' 

Historisch vollzog sich dieser Ersatz der Naturalform des allgemeinen 
Aquvalents inseiney~unktion alsZirkulationsmittel wie folgt: Die lnhaber des 
Münzrechts reduzierten nach und nach den realen Gold- bzw. Silbergehalt 
der geprägten Münzen. bis diese schließlich reine Wertzeichen wurden. Die- 
ser Prozeß des Ersatzes der reinen Gold- und Silbermünzen durch metalli- 
scheGeldmarken leitetedazu über, diese metallischen Wertzeichen nach und 
nach durch Papiergeld mit staatlichem Zwangskurs zu ersetzen. Dieses Pa- 
piergeld muß natürlich in einem bestimmten qüantitativen Verhältnis zum all- 
aemeinen Aauivalent. das es re~räsentiert. stehen. Die sich hieraus eraeben- 
i e n  problerne der ~eldwertänderun~en (2. B. Inflation) werden weit& unter 
im Zusammenhano mit der Ableituna des Geldrnenaen-Preis-Mechanismus 
dargestellt (vgl. 4.5.1). 

4.1.3. Geld als Geld 

Im Unterschied zu den ersten beiden Funktionen des Geldes ist das Geld 
in seiner dritten Bestimmung. nämlich als Inkarnation des Tauschwerts, we- 
der nur ideellesGeld. nach alsGeld repräsentationsfähig. 

4.1.3.1. Geld als Schatz 

Die Formen der Warenmetamorphose W - G - W bieten die Möglichkeit. 
daß die Formverwandlung nach W - G unterbrochen wird, mit der Absicht. 
das Geld nicht wieder in die Zirkulation zu werfen, um die Formverwand- 
lung G - W zu vollziehen. sondern das Geld außerhalb der Zirkulation zu 
schatzen. 
,,Mit der ersten Entwicklung der Warenzirkulatlon selbst entwickelt sich die 
Notwendigkeit und die Leidenschaft, das Produkt der ersten Metamorphose, 
die verwandelte Gestalt der Ware oder ihre Goldpuppe festzuhalten. Ware 
wird verkauft. nicht um Ware zu kaufen, sondern um Warenform durch Geld- 
formzu ersetzen. Aus bloßerVermittlung desStoffwechselswird dieser Form- 
wechsel zum Selbstzweck. Die entäußerte Gestalt der Ware wird verhindert, 
als ihre absolut veräußerliche Gestalt oder nur verschwindende Geldform zu 
funktionieren. Das Geldversteinert sich damit zum Schatz und der Warenver- 
käuferwird S~hatzbildner."~' 

4.1.3.2. Geld als Zahlungsrnlttel 

Mit der Verdopplung der Ware in Ware uno Geld ~ n d  ihrer Bewegungsform 
der bVarenmetamor~nose ist d e Moa ich&eit qeqeben. daß Oie Ware ver- 



äußert wird. aber nicht gleichzeitig ihren Preis realisiert. vielmehr das Geld 
erst ZJ  e nem vere noartin späteren Termin dem Verka~fervom Käufer über- 
tragen wiro. DerVerkauferverha tsich som t oem KäJfer gegendber als G l a ~ -  
biger. wahrend ihm der Kaufer als Reprasentant zui<unft gen Geides gegen- 
~bei i r i t t ,  d. h. a s Schuldner. Das Geld n m n t  in d esem Prozeß d e Form oes 
Zahlungsmittelsan: 

"Die gleicnzeitige Erscheinung der Aq~ivalente Ware und Geld auf oen oei- 
den Polen des Verkaufsorozesses hat a~foehort. Das Geld funkt oniert ietzt 
erstens als Wertmaß in~der  reisb bestimm in^ der verkauften Waren. Ihr kon- 
traktiich festgesetzter Preis rnißt die Obligation des Käufers, d. h. die Geld- 
summe. die er an bestimmtem Zeittermin schuldet. Es funktioniert zweitens 
als ideel es Kaufmittel. Oogle ch es nur im Geloversprecnen des Kaufers exi- 
st.en. bewirkt es den Hanaewechsel der Ware. Erst am fal igen Zahlungster- 
min trin dasZanlJngsm ttel wirklch nZirku ation. d. h. gehtausder Hand des 
Kä~fers in die rland oesVeri<a~fers uoer. 

DasZirkulationsmittel verwandelt sich in Schatz. weil der ZirkulationsDro- 
zeß mit oerersten Phase abbracn ooer die verwandelte Gestalt der ~ a r e  der 
Zirku.ationen!zoaen wurde. DasZanl~nosmirtel tntt n die Zirk~lat  On hinein. 
aber nachdem die Ware bereits aus ihrausgetreten ist. Das Geld vermittelt 
nicht mehr den Prozeß. Es schließt ihn selbständig ab als absolutes Dasein 
desTauschwertsoder allgemeinerWare.*48 

Dieses Verhältnis von Gläubiger und Schuldner. aus dem die Funktion 
des Geldes als Zahlungsmittel entspringt, ist die Basis für das Kreditgeld 
und seine Formen. in dem der Schuldner dem Gläubiger Schuidzertifikate, 
z. B. Wechsel jbenragt. Diese Wechsel zirku ieren als i?reditgeld ~ n d  repra- 
sentieren Werte. die noch prod~ziert bzw. real siert werden müssen. 

4.1.4. Weltgeld 

Diese oben entwickelten Formen und Funktionen des Geldes gelten in 
vollem Umfang für die nationale Zirkulation. Verläßt das Geld die nationale 
Zirkulation. sostreifi es bestimmte Funktionen ab, um aber als Weltgeld neue 
Funktionen anzunehmen und spezifische Funktionen des allgemeinen Aqui- 
valents besonderszu betonen. 

.In den verschiedenen Nationaluniformen. die Gold und Silber als Münzen 
tragen. auf dem Weltmarkt aber wieder ausziehen. erscheint die Scheidung 
zwischen der inneren oder nationalen Sphäre derwarenzirkulation und ihrer 
allgemeinen Weltmarktssphär~.~'~ .Mit dem Austritt aus der inneren Zirku- 
lationssphäre streifl das Geld d schießenden Lokalformen von Maß- 
stab der Preise. Münzen. Schc n und Wertzeichen,.wieder ab, und 
fällt in dieursprünglicheBarrer !dien Metallez~rück.-5~ 

- . . . . . . - 
ie dort auf! 
!idemünze 
iform dere 

Diese Aussage von Marx mu8 vor dem Hintergruna des zu seiner Zeit herr- 
schenoen Weltwihrungssystems. des Goldstandards gesehen weroen Im 
Goldstandard - wie noch weirer Lnten ausz~f.inren sein wira. nehmen 
schl eßlich Gold und Silber d e F ~ n k r  onen des Weltae des wahr. wahrend 
im heutigen Weltwährungssystem auch ~ertzeichec, nationale und inter- 
nationale wiez. B. Dollar und Sonderziehungsrechte, als Weltgeld fungieren. 
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DieBedeut~ng dieses Sacnverhalts. daß nationale Wertzeichen als We tgeld 
fungieren. wird im Teil 4.4.2ausgeführt werden. 

Als Weltqeld nimmt das Geld vornehmlich drei Funktionen wahr: es funk- 
tion~ert ai~allgemeines Zanl~ngsmittel. allgemeines Kaufrnitte und aoso- 
lutegesellschafiliche MateriaturdesReicht~ms. 

We I die heJtigen Hande sbeziehungen zwiscnen den Nationen vor allem 
Kredilbezieh~ngen sind. nimmt das Geld als Weltgeld nicht sosehr die F ~ n k -  
tion oes allgemeinen Ka~fmittels wahr sondern dient primär als allgemeines 
Zahl,ngsm ttel ,,Die Funktion a s Zahlungsmittel. zJr Ausgleicnbng nler- 
nationaler Bi anzen herrscnt vor.'c5' Dies laßt sich daraus erklaren, daß dort, 
wo dreditoezieh~ngen üoerwiegen. Oie wechselseitigen Schuldlorderungen 
s cn ZJ  best mmten Zahlungsterminen in einer Scn~loenbilanz zusammen- 
fassen lassen. deren Ausa eich oas Geld als Zanl~nqsmittel vollzieht. Wie die 
staatlichen lnstitutionenfür die Bedürfnisse der nationalen Zirkulation Re- 
servefonds halten, so erfordert die internationale Zirkulation. daß die am in- 
ternationalen tianoel beteiligten Nationen ebenfalls nternationale Reserve- 
fonds halten. Diese F~nkt ion des Geldes als Reservefond wird neute nicht 
mehr nur wiezu Marxens Zeiten durch Gold und Silberwahrgenommen, son- 
dern daneben auch durch nationale Währunoen. die als Weltaeld funaieren. 
AuchdieserSachverhalt kannerst weiter uni& näherausgeführtwerd~n. 

4.2. Zahlungsbilanz und Ihre Bestandteile 

Um die Mod fikation des Wertgesetzesauf dem Weltmarkt in ihrer Vermlit- 
lungd~rch das Weltwänrungssystem weiter entwickeln zu können. ist es not- 
wendig. die Zahlungsbilanz und hre Glieoer~ng darzustellen; denn in der 
Zahlungsoilanz Jnd ihren Teilbilanzen scnlagt sich die ungleicnrnaßige Ent- 
wicklLng zwischen den nat onalen Kapita en nieder. Ferner ist der Zahlungs- 
oilanz ZJ  entnehmen welche verschiedenen Faktoren oen Devisenmarkt ei- 
nesLandesund damit auch denWechselkurs beeinflussen. 

Der internationale Weltwährungsfond bezeichnet die in der Regel jährlich 
erstellte Zahlunasbilanz als *die svstematische Aufzeichnuna aller ökonomi- ' 

schen ~ransaktionen, die in dieser Periode zwischen ~irtgchaftssubjekten 
des Landes (kurz: Inländern) und Wirtschafissubjekten des Auslandes (kurz: 
Ausländern) stattgefunden haben.=s2 

Diese sogenannten ökonomischen Transaktionen werden gewöhnlich 
nach folgenden Gesichtspunkten systematisiert: 

In der Handelsbilanzwerden diewarenexporte und die Warenimporte eines 
Landes erfaßt; die Dienstleistungsbilanz erfaßt Exporte und Importe soge- 
nannter Dienstleistunaen. wie z. B. Reisen. Trans~orte. Versicherunqen. - 
Truppenstat onierungen etc sowie Einkornmenstransfers auslandischer 
Arbeitskrafie ~ n d  Gew nntransfer auslandischer Kap~tale, bzw. entsprechen- 
deTransaktionen, dieaus der Tätigkeit nationaler~rbeitskräfte undnationa- 
ler Kapitale im Ausland resultieren. 

Die Kapitalbilanz im engeren Sinne erfaßt im wesentlichen die Direktin- 
vestitionen. aie Ponofolioinvestitionen (Wertpapieranlagen) und die Kredite, 
aiesicn zwischen In- uno Ausland vollziehen. 



II. Kapitalverkehr 

1. Langfristiger Kapitalverkehr 2)3) 
Deutsche Nettokapitalanlagen 
im Ausland (Zunahme: -) 

Position 

I. Bilanz der laufenden Posten 
1. Warenhandel 

Ausfuhr (fob) 1) 
Einfuhr (fob) 1) 
Transithandel (Saldo) 

Saldo des Warenverkehrs 
2. Dienstleistungsverkehr 
3. Übertragungen 

Saldo der laufenden Posten (1+2+3) 

Privat 
Direktinvenitionen 
Ponfolioinveltitionsn 
Kredite und Dsrlehsn 
Sonstiger 

1968 

99 445 
76 807 

+ 65 
+ 22 703 
- 4487 
- 7312 
+ 10 904 

2. Kurzfristiger Kapitalverkeht 
(einschl. Restposten) 

Kreditinstitute 
öffentliche Hand 4) 
Unternehmen 

Finanzkredite 

1969 

113 504 
93 533 

+ 94 
+ 20 065 
- 5415 
- 8424 

+ 6 226 

öffentl jch 
l nsgesamt 

Ausländische Nettokapitalanlagen 
i m  Inland (Zunahme: +) 

Privat 
Dir~ktln~e.flfionen 
P~rtf~iioinvestitlonen 
Kredite und Darlehen 
Sonstiges 

öffentl ich 
Insgesamt 

Saldo des langfr. Kapitalverkehrs 

Resfpo.fsn 6 )  

Saldo des kurzfr. Kapitalverkehrs 

- 1280 
-13 113 

+ 1671  
+ 1483 
+ 13 
+ 310 - 135 

- 49 
+ 1622  

-11 419 

Saldo des gesamten Kapitalverkehrs 

Saldo aller Transaktionen in laufender 
Rechnung und im Kapitalverkehr (i+II) 

III. Aulgleichsposten zu Veändeningen der 
zentralen Wahrungsresa~en durch die 
OM-Auiwertung (19691 und die Zuteilung 
von Sonderziehungsrechten (19701 6 )  

IV. Devisenbilanz IUberschuR: +) 7) 



Die Schenkungsbilanz gibt die unentgeltlichen Leistungen zwischen In- 
und Ausland, 2.6. Reparationszahlungen und Entwicklungshilfe, wieder. 

DieGold- und Devisenbilanz drückt ,,die Veränderungen der Goldbestände 
und der Devisenkonten (aus). also den effektiven Niederschlag aller Zah- 
lungsvorgänge im Sektor des Waren- und Dienstleistungsverkehrc. der un- 
entgeltlichen Leistungen und der Kapitalbewegung .....53 

Die Summe dieser Teilbilanzen ergibt die Zahlungsbilanz; innerhalb der 
Zahlungsbilanz lassen sich die genannten Teilbilanzen zu besonderen Grup- 
penzusammenfassen: 

Die Handelsbilanz und die Dienstleistungsbilanz ergeben die soaenannte 
Leistungsbilanz: die Leistungsbilanz und die schenk;ngsbilanz bilden zu- 
sammendieBilanzderlaufenden P0sten:dieBilanzder laufenden Posten und 

~~~~ ~ - 

die Bilanz des langfristigen ~a~ i t a l ve r keh rs  (ökonomische Transaktionen 
mit einer Laufzeit von über einem Jahr) werden zur Grundbilanz zusammen- 
gefaßt. Am Beispiel einer Zahlungsbilanz der BRD soll diese Systematisie- 
rung veranschaulichtwerden: 

Die einzelnen ökonomischen Transaktionen zwischen der ERD und dem 
Ausland werden in derZahlungsbilanz mit einem positiven ( +)Vorzeichen er- 
faßt, wenn sie der ERD Devisen bringen; umgekehrt mit einem negativen 
( - )  Vorzeichen. wenn sie die BRD Devisen kosten. Warenexporte, Dienst- 
leistungsexporte. Schenkungen des Auslands an die BRD und Kapitalim- 
porte in die BRD bringen der Bundesrepublik Devisen, während Warenim- 
porte. Schenkungen an das Ausland die Bundesrepublik Devisen kosten. 
Dementsprechend Iäßt sich aus den Salden der Teilbilanzen ablesen, ob  die 
in dieser Bilanz erfaßten ökonomischen Transaktionen die Währungsreser- 
ven der BRDvermehrt odervermindert haben. 

In der Regel ist die Handelsbilanz der ERD positiv, d. h. die Warenexporte 
übersteigen die Warenimporte, während die Dienstleistungsbilanz und die 
Schenkungsbilanzmeist negativabschließen, weil die Reparationszahlungen 
der ERD. der westdeutsche Reiseverkehr, die Entwicklungshilfeleictungen. 

TABELLE 3: Hauptposten der Zahlungsbilanz ( in Mio DM)S  

1) Spezialhandel; einschl. Ergänzungen. - 2 )  Für die Aufgliederung in  ,,PrivatN 
und ..öffentlichw i s t  maßgebend, welchem der beiden Sektoren die an der 
jeweiligen Transaktion beteiligte inländische Stelle angehört. - a) Die Auf- 
gliederung des langfristiqen Kaoitalverkehrs nach ..Direktinvestitionen". ..Port- 

~ .. . .-.. 
auf sog. Hinterlegungskonten. 5) Saldo der nicht' erfaflten Posten und der 
statistischen Ermittlungsfehler im Leistungr und Kapitalverkehr. - 6 )  vgl. 
Anm. 7). - 7) l m  Saldo der Devisenbilanz (= Veränderung der Nettowäh- 
rungsreserven der Deutschen Bundesbank) sind auch die Minderung des DM- 
Wertes der Gold- und Devisenpositionen der Deutschen Bundesbank durch die 
DM-Aufwertung vom 27. Oktober 1969 um 9,3% sowie die erstmalige Zutei- 
lung von Sonderziehungsrechten (Jan. 1970 enthalten. Da diese Veränderun- 
gen nicht auf Transaktionen in laufender L echnuno und im Kanitnlverkehr 

~ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
zurückgehen. wurden zum rechnerischen Ausgleich der Gesamtbilanz unter 
Ziff. 111. Ausgleichsposten eingesetzt. 



die Transfers von Gastarbeitern und ausländischem Kapital in der BRD die 
Einnahmen ausden westdeutscher1 Dienstleistungsexporten und den Schen- 
kungen an die BRD weit übersteigen. Aus den Salden sowohl des langfristi- 
oen als auch kurzfristioen Kaoitalverkehrs Iäßt sich kein Trend ablesen: hier 
sind v elmehr j=nrlicn&scnwan<,ngen zwiscnen Uoerschussen uno Defizi- 
ten ZJ  beooachten. Der Saldo der Go d- und Devisenb lanz der BRD st mei- 
stens mit einem positiven Vorzeichen ausgewiesen, weil die BRD in der Re- 
gel Zahlungsbilanzüberschüsse aufweist. 

Aufgrund der doppelten Buchführung ist die gesamte Zahlungsbilanz im- 
mer ausgeglichen: der Begriff Zahlungsbilanzungleichgewicht ist in diesem 
Sinnefalsch,gemeint sind jeweils Ungleichgewichte in den Teilbilanzen, die 
natürlich überschüsseoder Defiziteaufweisen können. 

Wenn gemeinhin von Zahlungsbilanzüberschüssen oder -defiziten gespro- 
chen wird, dann kann entwederdie Leistungsbilanz, die Bilanz der laufenden 
Postenoder- sehr häufig - die Grundbilanz gemeint sein. Zahlreiche euro- 
päischeLändersprechenvon Überschüssen oder Defiziten in ihrer Zahlungs- 
bilanz, wenn die Währungsreserven der Zentralbank und der Geschäftsban- 
ken positive oder negative Veränderungen aufweisen: die Deutsche Bundes- 
bank spricht von einem Überschuß oder Defizit nur dann, wenn ihre Wäh- 
rungsreservenzu- bzw. abgenommen haben. 

Im folgenden soll aufgezeigt werden, welche realen Prozesse sich hinter 
den Bilanzbewegungen inden wichtigstenTeilbilanzen verbergen. 

DieUngleichmäßigkeit der Entwicklungzwischen den nationalen Kapitalen 
schlägt sich am deutlichsten in der Handelsbilanz nieder. Exportüberschüsse 
weisen darauf hin, daß das betreffende Land einen hohen Grad an Intensi- 
tät und Produktivität der Arbeit verglichen mit den konkurrierenden nationa- 
len Kapitalen besitzt. 

Bleiben diese Ex~ortüberschüsse ÜbermehrereJahrekonstant und nehmen 
s eein extremes ~ L s m a ß  an, so kann Oies oadurch verursacht sein. oaß ent- 
weaer die Wecnselfi~rse nicht menr W rnlicne Ind.kat0ren der Rangp~ni<te 
sind, die die nationalen Arbeiten in der Stufenleiter der universellen Arbeit 
einnehmen, oder aber daß die Wechselkurse nicht die relativen Verschiebun- 
gen zwischen den nationalen Geldwerten wiedergeben. Das Land mit den 
permanenten Exportüberschüssen hat alsoentweder die Produktivität und In- 
tensität seiner Arbeit im internationalen Vergleich verbessern können, oder 
die Entwertung seiner nationalen Währung lag unter den Inflationsraten sei- 
nerwichtigsten internationalen Konkurrenten. 

Diese Situation muß - wie oben beschrieben - durch eine Aufwertung 
der nationalen Währung oder durch den Geldmengen-Preis-Mechanismus 
korrigiert werden, was nichts anderes bedeutet, als die Durchsetzung des 
Wertgesetzesauf dem Weltmarkt. Diese beiden Anpassungsprozesse werde11 
weiter untenausführiich diskutiert. 

Die Bewegungen in der Kapitalbilanz können durch die venchiedenartig- 
sten Faktoren verursacht sein. Die Posten Portofolioinvestitionen, Beiträge 
an internationale Oraanisationen, Entwicklungshiifekredite und Kredite im 
a lgemeinen druci<e<nicht so sehr Oie ~onkur~enzpositionen des betreffen- 
den -andesauf oem We tmarkt aLs wie Warenimporte ~ n d  Warenexporte. 



Die Unaleichmäßigkeit der Entwicklung schlägt sich in  der Kapitalbilanz 
amoe~t l i ins ten in o i n  Posten ..D rekt nvestitionen. nieder hier ist allerdings 
zu orufen welche konkreten Verwert~nqs- und ReallsierungsbedingJngen 
den internationalen Flußder Kapitale bewirken. 

4.3. Wechselkurs und Devisenmarkt 

4.3.1. Devisenmarkt 

.Aus der Abgabe von Gütern. Dienstleistungen und Forderungsrechten 
an das Ausland fließen den Inländern Devisen zu, welche von anderen Inlän- 
dern. die Auslandsleistungen zu erwerben trachten. nachgefragt werden. 
Dieses Zusammentreffen von Devisenangebot und Devisennachfrage be- 
zeichnet man als Devisenmarkt. Auf dem Devisenmarkt bildet sich wie auf 
jedem anderen Markt ein Preis für das gehandelte Gut- hier für Devisen. 
Der Preisauf dem Devisenmarktwird Wechselkur~genannt..5~ 

Diese bürgerliche Ableitung des Wechselkurses, die den Wechselkurs al- 
lein ausdem Spielvon Angebot und Nachfrage auf dem Devisenmarkt erklärt, 
soll noch weiter dargestellt und graphisch veranschaulicht werden, ehe aus 
einer Kritik daran derZusammenhang von Wechselkurs und Wertgesetz auf- 
gezeigtwerden kann. 

Klaus Rose stellt den Zusammenhang von Devisenmarkt und Wechselkurs 
folgendermaßendar: 

In diesem Modell werden folgende Annahmen getroffen: 

Die Außenhandelsbezieh~ngen betreffen nur zwe Lander: den DM-Markt 
und den Dol ar-Markt: auf dem Devisenmargt werden nur Dol ar gehanoelt. 
der a sodie Wanrungseinhe 1 oes Auslanoes b loet Wie oei Ieder anderen Wa- 
reAngeoo1 Lno Nachfage als aohang ge Variaole des Preises gefaßl weroen 
konnen. so ste It Rose in oer graphiscnen Darste lung Angebot Jnd Nacn- 
fragevon Devisen a s aanangigevar anleoeswechselk~rses (W) dar 

DerWechselkurs (W), auch als Dollarkurs bezeichnet, ist als Preis für einen 
Dollarausgedrückt in DM definiert (z. B. 1 Dollar = 4 DM). Die reziproke Grö- 
ße dieses Wechselkurses IWI bildet den DM-Kurs, in  diesem Fall also 1 DM ~~~ ~ 

- o 25 Dollar. ooer a ~ i ~ e m i i n l  W '  = I N .  Somit orLckt oer D M - n ~ r s  den Preis 
e ner DM in Dol araus Jno derDol lar-K~rsden Pre'semesDol ar in  DM aus. 



Weiter Iäßt sich aus dem Modell entnehmen. daß bei steigendem Dollar- 
kilrs, d. h. also bei steigendem Preis eines Dollar in DM, das Angebot an De- 
visen auf dem Devisenmarkt zunimmt. während die Nachfrage nach Devisen 
sinkt. Umgekehrt, umgekehrt. Diese Zusammenhänge drücken die Geraden 
A = Angebot an Devisen und N =Nachfrage von Devisen aus. Folgende Fak- 
toren bestimmenauf dem Devisenmarkt Angebot und Nachfrage: 

Das Devisenangebot setzt sich aus dem Wert der Exporte. dem Wert aller 
Kapitaiimporte und dem Wert der Schenkungen aus dem Ausland zusammen, 
während die Devisennachfrage durch den Wert der Importe. den Wert der 
Kapitalexporte undden Wert der Schenkungenan das Ausland bestimmt ist. 

Nach Ansicht der bürgerlichen Okonomen kommt der Wechselkurs als 
Schnittpunkt der so bestimmten Angebots- und Nachfragemengen auf dem 
freien Devisenmarkt zustande. Die Wechselkurse bewegen sich somit auf 
dem freien Devisenmarkt zum Gleichgewichtspunkt OP, der folgender Be- 
dingung genügt: 

Wert der Exporte + Kapitalimporte + Schenkungen aus dem Ausland =Wert 
der Importe + Ka~italexporte t Schenkunaen an das Ausland. Bilden sich 
die ~echse lku rse  durch das Spiel von ~ i g e b o t  und Nachfrage frei heraus. 
so bezeichnet man dieses als System flexibler Wechselkurse. während man 
bei einer Fixierung derwechselkurse durch die politischen lnctanzen von ei- 
nem System fester Wechselkurse spricht. 

Vollziehen sich in einem System flexibler Wechselkurse Auf- und Abwer- 
tungen automatisch. so kommen Anderungen des Wechselkurses im System 
fester Wechselkurse durch staatliche Eingriffe zustande. %*Man spricht von 
einer Abwertung. wenn der Dollarkurs erhöht wird. Das Wort Abwertung be- 
zieht sich also auf den DM-Kurs, der- wie wir wissen-dem reziproken 
Wert des Dollarkurses entspricht. Eine Abwertuna der DM bedeutet also. daß 
f ~ r  e nea~s land  scne Wahrungse!nneil menr DM hingegeben werden mLssen 
( -  Sle,aerdna OPS Do IarkLrsest oder fur eine DM weniaer Dol,ar e naelost 
werdenkönnen (=Senkung des ~ ~ - ~ u r s e s ) . = ~ '  

4.3.2. Kaufkraftparitätentheorie 

War die Ableitung des Wechselkurses aus dem freien Spiel von Angebot 
und Nachfrage auf dem Devisenmarkt äußerst oberflächlich. weil die das An- 
gebot und die Nachfrage bestimmenden Ursachen nicht benannt wurden. so 
versucht die auf Gustar Cassel zurückqehende Kaufkraftparitätentheorie. 
die im Rahmen der bürgerlichen Okonomie ein schattendasein führt. die Ur- 
sachen für die Wechselkursmodifikationen zu bestimmen. Kruse faßt den 
Kern der Kaufkraftparitätentheorie wie folgt zusammen: 

,,Wäre diese Theorie der Kaufkraftparitäten richtig, dann bestünde zwischen 
der Kaufkraftder Währunaen kein Unterschied. Man erhielte für sein Geld die 
g i e i c h e ~ e n ~ e a n ~ ü t e r n ü n d  Leistungen in jedem Lande. wenn man eine be- 
stimmte Geldmenae des einen Landes zum ieweiiiaen Wechselkurs in das 
Geld eines ander& Landes eintauscht. Es gebe dann keine billigen Länder 
und keine teuren Länder. Die Wechselkurse würden sich immer so einpen- 
deln. daß keineDifferenzzwischen den Preisspiegein besteht..c17 



Neuere bürgerliche Okonomen kritisieren diese Theorie richtig dahinge- 
hend, daß der Wechselkurs und damit der internationale Preis einer nationa- 
len Währung nur durch die Weltmarktwaren zustande kommt. während die 
nationale Kaufkraft der Währungen durch Waren beeinfiußt wird, die nicht 
auf dem Weltmarkt erscheinen. Daher kann über den Wechseikurs keine 
Kaufkrafiparität der nationalen Währungen hergestellt werden. Diese bürger- 
lichen Okonomen liefern allerdings trotz ihrer Kritik an der Kaufkraftparitä- 
tentheorie keine neue Ableitung der Bestimmungsgründe für die Wechsel- 
kursmodifikationen; in ihrer Verlegenheit halten sie vielmehr diese Theorie 
im Kernfürrichtia: 
,.Bei voller B e r ~ c k s  cntigung aes e ngeschrankten A~ssagewerts der KaJf- 

1 krattpar tatentheorie laßr sich jedoch nie Fa~stregel aufstellen Bei monetar 
vcrursacnten Ander~ngen des fre, scnwankenden Wecnse turses bleiot auf 
langeSicht die Kauf<raltparitat oe rwah r~ngen  erhalten "'L 

Die Diskussion der bürgerlichen Okonomen über die Ursachen der 
Wechselkursmodifikationen bezieht sich immer nur auf das System flexibler 
Wechselkurse. für das allein die Kaufkraftparitätentheorie ~ u l t i g k e i t  bean- 
sorucht. Die Fraae. weiche Gründe die Wechseikursänderunaen im System ~.~ ~ ~ 

fester ~ e c h s e l k i r i e  verursachen, hält die bürgerliche ~ k o n ö m i e  für lrrele- 
vant. denn: 
-Die Frage nach den Bestimmungsgründen der Wechselkursänderungen 
hat nicht viel Sinn. sofern der Kurs durch die politischen Instanzen fixiert 
i ~ t . . ~ ~ ~  Und: 
,,Bei metailfreier Währung mit festen Wechselkursen ist der einzelne Wechsel- 
kurs autonom durch die Notenbank oder durch internationale Verträae fest- - 
geiegt.<e6O 

Wirwerden im folgendendiese~sinnlose Fragexcerörtern. 

4.3.3. Wertgesetz und Wechselkurse 

Auch an dieser Frage. weiches die letztendiichen Bestimmungsgründd 
sind, die sich hinter den Wechseikursbeweaunaen verberoen, wird deutlich. 
daß die bürgerliche Ökonomie entweder a i  äüßerlichenPhänomenen, wie 
Anoebot und Nachfraoe. als Bestimmunasmomenten für die Wechselkurse 
nicht vorbeikommt oder in einer ~heori; wie der Kaufkraftparitätentheorie 
steckenbleibt. die ebenfalls die Bewegungsgesetze hinter den Wechseikurs- 
modifikationen nicht erfaßt. wenn sieauch in der Lage ist. die Oberfläche teil- 
weise richtig widerzuspiegeln. 

Wie wir oben abgeleitet haben, verbirat sich hinter den internationalen 
Geldwerten der natöna en Wahr~ngen,  oie rn Wechselkurs erscneinen. die 
Stufen esteroer universellen Aroe 1. die ieder nationalen Arbeit entsDrecnend 
inresf langp~nktes~n der St~fenlei ter der nationalen ~roduktiv!tate'n Lnd In- 
tensitaten e'nen bestimmten Wert zLweis1. Das Beweg~ngsgesetz h nter den 
WechselKursrnooifi<at~onen ist folglicn Oie Wirkungsweise oes Wertge- 
serzes auf dem Weltmarkt. Diese Sl~fenleirer der un;versellen Arbeit. Oie sich 
n den WeChSelk~r~en ausOrJcK1. kann auch nicht oJrcn unterschieolicne 
Geidentweri~ngsorozesse in den verscnieoenen Nationen d~rchbrochen 



werden. Weist z. B. die ERD geringere lnflationsprozesse auf als ihre inter- 
nationalen Konkurrenten. so bedingt dies zwar zunächst. daß das ERD-Ka- 
pital seine Arbeit auf dem ~e l tmark t  schlechter verwertet als die Stufenleiter 
der universellen Arbeit es verlangt; dies deshalb. weil der Preisausdruck der 
Weltmar6twaren der ERD re attv geringer zLn mmt Jmgekehrt ermoglicht 
Oie nohnre Inf ationsrate den Konk~rrenzlanoern. ihre Arbeit auf oem Welt- 
markt höher zu verwerten als die Stufenleiter der universellen Arbeit es er- 
heischt. Dennoch zeigt sich auch hier. daß sich das Wertgesetzt als Bewe- 
gungsgesetz auf dem Weltmarkt im Prozeß durchsetzt. Die angenommene 
Situation bewirkt nämlich. daß die ERD hohe Exportüberschüsse aufgrund 
ihres Preisvorteils erzielt. während die Exporte der Konkurrenzländer auf- 
grund ihrer höheren Preise zurückgehen werden. Der Anpassungsprozeß 
an dieStufenleiter der universellen Arbeit vollzieht sich jetztfoigendermaßen: 

Entweder bewirkt eine importierte Inflation. daß sich die ERD den interna- 
tionalen Inf ationsraten anpaßt oder d e ERD wertet inre Wanrung a ~ f  Beide 
Prozesse bewir~en oaßoas BRD-Kaoita seine nationale Aroeitwieder in oem 
Maße verwertet. wie es der ~ a n g p i n k t  in oer Stufenleiter der Ln verseilen 
Arbe t erfordert Som 1 wir0 debtiicn. daß es das Wertqesetz st. das letzten 
EndesdieWechselkursänderungen bewirkt. auch wenndie~eldentwertun~s- 
Prozesse international unterschiedlich verlaufen. Gleichzeitig wird dabei 
verständlich. daß auch die Kaufkraftparitätentheorie nur die Oberfläche er- 
faßt, wenn sie die unterschiedlichen Geldentweriungsprozesse für die Bewe- 
gung der Wechselkurse verantwortlich macht. Es kennzeichnet sie als bür- 
gerliche Theorie, daß sie die durch unterschiedliche Geidentwertungspro- 
zesse produzierten Wechselkursänderungen nicht als Anpassungsbewegun- 
genan das Wertgesetz begreift. 

Es Iäßt sich nach diesen Ausführungen ebenfalls eine weitere Kritik an 
büroerlichen t)konomen. wie Kiaus Rose. formulieren. die. wie wir oben oe- . . 
seh&n haben, behaupten'. daß alle ökonofnischen Bewegungen in den T&- 
bilanzen derzahlunosbilanz aleichermaßen und oleichranaio den Wechsel- - - - -  ~~ 

~ ~ 

kurs beeinflussen. 

Die Unaleichmäßiokeit der Entwickluna zwischen den nationalen Ka~i ta-  
len, die &rch sie produzierte ~tufenle i t i r  der universellen Arbeit unci die 
aus dieser ents~rinoenden Modifikation des Wertaesetzes auf dem Welt- 
markt. kann ihren ~iederschlag in reinster Form nur-in der Handelsbilanz ei- 
nes Landes finden. Die Bewegungen. die sich in den anderen Teilbilanzen 
der Zahlungsbilanz vollziehen. sind als davon unabhängige oder abgeleite- 
te zu begreifen. Diese Überlegung soll an folgendem Beispiel veranschau- 
lichtwerden: 

Okonomen vom Schlage Roses müßten einem Lande, das zwar über eine 
positive Handelsbilanz v<rfügt, dessen Grunab lanz aDer dennoch negativ 
ist we I die Kapitß expone dte Kapita importe we t uberschießen. eine Ab- 
wertung empfehlen, denn das Devisenangebot ist geringer als die Devisen- 
nachfrage, der Devisenmarkt also im Ungleichgewicht. Diese Empfehlung 
würde in derWirkungsweisedesWertgesetzes ihreSchranke finden. 

Die Abwertung riefe nämlich über Preisvorteile eine weitere Verbesserung 
der an sich schon positiven Handelsbilanz h e ~ o r .  was automatisch über den 
Geldmengen-Preis-Mechanismus eine Geldentwertung in der betreffenden 



Nation produzierte und so die Ausgangssituation wieder herstellte. Oder 
die Konkurrenzländer würden entsprechende Gegenmaßnahmen einleiten, 
weil die Abwertuna dieser Nation durch Veränderungen in der Stufenleiter 
der universellen ~ ; b e i t  nicht gerechtfertigt ist. lnnerhälb der Zahlungsbilanz 
ist demnach die Handelsbilanz die fur den Wechselkurs und seine Anderun- -~ ~ ~ 

gen entscheidende. Alle Bewegungen in den anderen Bilanzen finden in der 
Handelsbilanz ihre Schranke; auf unser angeführtes Beispiel angewendet, 
bedeutet dies, daß eine Einschränkung der Kapitalexporte des Landes erfor- 
derlich ist. 

4.4. Geschichte und heutige Struktur des 
Weltwährungssystems 

Nachdem in den bisherigen Abschnitten des Teiles ,sWeltgeld und Welt- 
währungssystemeo die Kategorien Weltgeld. Zahlungsbilanz und Wechsel- 
kurs dargestellt und abgeleitet wurden, sollen nun die Grundlinien des heu- 
tigen Weltwährungssystems und seine Geschichte dargestellt werden, ehe 
die Bewegungsformen des Wertgesetzes in den Zahlungsbilanzausgleichs- 
mechanismendiskutiert werden können. 

4.4.1. Goldstandard 

Bei der Goldwanr~ng alten Stils lassen sich drei Formen Jnterscheiden Die 
Goldumla~fswahr~ng. d e einlosbare Goldkernwahrung. und Oie Golodevi- 
senwährung 

Bei der Goldumlaufswährung zirkuliert das allgemeine Aquivalent noch 
in seiner Naturalgestalt, dem reinen Gold. Dieses wird noch nicht 
durch Wertzeichen repräsentiert. 

Die Goldkernwähr~ng unterscheidet sich von der Goloumiaufswahrung 
oadurcn. daß neben dem Gold auch Wertzeichen (Paoteraeld und Scheide- 
münzen) zirkulieren, wobei das Papiergeld in ~ o l d  einlöibar ist. In beiden 
Systemen hat dieMünzanstalt die Pflicht, jede beliebige Menge Gold, die ihr 
zugeführt wird, auszuprägen; jedermann ist es freigestellt, die umlaufenden 
Münzen einzuschmelzen, das Gold für beliebige Zwecke zu verwenden. In 
der Goldkernwährung wird nur ein gewisser Prozentsatz der Zirkulation an 
Papiergeld durch Gold abgedeckt; die Zentralbank ist verpflichtet, diese fest- 
gesetzte Deckungsquote (etwa ein Drittel wie bei der Deutschen Reichsbank 
seit 1875) einzuhalten. 

Ein weitererschritt weg von der Goldumlaufswährung stellt diedritte Form 
der Goldwährung, die Golddevisenwährung, dar. In  diesem System hat eine 
Zentralbank das Recht. das umlaufende Paoieraeld nicht nur durch Gold. . " 

sondern auch 0-rcn ~ev isen zu oecken. Die Zentra banken sind nicht meh; 
veroflichtet. d e Banknoten in Gold umz~tauschen. Die LlmtauschDflicht 
becteht nur noch zwischen den Zentralbanken der einzelnen ~ation'en, so 
daß jede nationale Zentralbank die von ihr emittierten Devisen, die andere 
Zentralbanken als Währungsreserve halten. in Gold einlösen muß. 



Bei der Goldumlaufswährung und der Goldkernwährung bestehen feste 
Austauschverhältnisse zwischen den nationalen Währungseinheiten. Diese 
festen Wechselkurse ergeben sich logischerweise aus dem jeweiligen Gold- 
gehaltder einzelnen nationalen Währungseinheiten: 

Entnalt beisp elsweise d e Wanrungseinhe t des Landes A ein Gramm Gold 
Jnd Oie Wahrun~seinneit des Landes B zwei Gramm Gold. so tauschen s r n  , ~ ~ ~ -... ~ 

i h re~ährungenh  Verhältniszwei zu eins.8' 

4.4.1 .l. Goldkernwährung 

Im 19 Jahrnunoerl setzte sich die Goldkernwahr~ng n den meisten Natio- 
nen ourch Enq an0 f ~ h r t e  schon 1833 Oie einlosbare Goldkernwanr~no e n 
während die meisten anderen Handelsnationen sich diesem System ab-1870 
anschlossen:z. B. dasDeutsche Reich und Holland 1875, Kanada 1871, Öster- 
reich-Ungarn 1892. Japan undRußland 1897,dieUSA 1900und Mexico 1904. 

Hatten wir oben abgeleitet, daß sich hinter den Wechselkursen die Stufen- 
leiterder universellen~~roeit als Bewegungsgesetz verbirgt. so mbß an d eser 
Stellegek art werden wie sich m System der Gold~mla~fwahrunq und Golo- 
kernwahrung. die sich durch feste ~echselkurse auf der Basis der Goldpari- 
täten auszeichnen. dieStufenleiter der universellen Arbeit durchsetzen konn- 
te. 

Die auch zur damaligen Zeit bestehenden Produktivitäts- und Intensitäts- 
unterschiede der nationalen Arbeiten, die sich in der ungleichmäßigen Ent- 
wicklung zwischen den nationalen Kapitalen ausdrückten. schluoen sich 
auch im System der Go dwanrbngen in Zahlungsbilanz~ngle chg~wicnten 
nieder Nationen. d e aufqr-no der noheren Productivitat und Intensitat inrer 
Arbeit auf dem ~ e l t m a i k t  konkurrenzfähiger waren. konnten Exportüber- 
schüsseerzielen, während Nationen mit weniger produktiven nationalen Ka- 
pitalen Importüberschüsse hinnehmen mußten. Den Ausgleich dieser Un- 
gleichgewichte im Außenhandel stellt sich die bürgerliche Ökonomie ideal- 
typisch wiefoigtvor: 

Die Außenhandelsungleichgewichte produzieren einen internationalen 
Fiuß von Gold. dergestalt, daß die Nationen mit Importüberschüssen Gold- 
massen an die Exportnationen abgeben. Aufgrund des sogenannten Gold- 
mengen-Preis-Mechanismus entsteht in den produktiveren Nationen eine 
Inflation, während sich in den ~oldabflußländern Deflationstendenzen aus- 
breiten. In den Goldabfiußländern verringern sich die Goldreserven der Zen- 
tralbanc. d e aufgr~nd der ~eck~ngsvorschriften gezrvmgen ist. die Masse 
des ~ m l a ~ f e n d e n  Papierqeldes einz~schranken D es f ~ n r t  zJr Sencuna des 
Preisausdrucks der waren und damit zu rezessiven Tendenzen wie ~ rbe i t s -  
losigkeit, sinkendenLöhnenetc. 

In der Nation mit Exportüberschüssen erhöhen sich umaekehrl die Gold- 
reservenderZentralnanc.diecehat0ad~rCnd e~oqlichkeit ,äie z rk~iierenae 
Papierqeldmenqe auszridennen was zur Erhon~na oes Preisausar~ci<s der 
~ a r e n ü n d  damit zur Inflationführt. 

- 

Dieser doppelte Prozeß bewirkt, daß der Preisausdruck der Weltrnarktwa- 
ren derersten Nation sinkt. während die Preise der Weltmarktwaren der zwei- 



ten Nation steigen Hierd~rch kenrt sich der Tenoenz nach die Konarrenz- 
oosition bebder Nationen a ~f dem Weltmari<t um, sodaß dqe Llnqleichqewichte . 
inder Zahlungsbilanz tendenziell zurückgehen. 

Dieser Goldmengen-Preis-Mechanismus drückt nichts anderes als die 
Durchsetzung des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt aus; denn über diesen 
Mechanismus erzielen die Waren der Nation einen hoheren Preis auf dem 
Weltmarkt, die in der Stufenleiter der universellen Arbeit einen hohen Rang- 
punkt einnimmt, während die Waren der Nation einen geringeren Preis auf 
dem Weltmarkt erzielen. die einen weniger günstigen Rangpunkt in der Stu- 
fenleiterder universellen Arbeit innehat. 

Andererseits produziert dieser Mechanismus genauso wie der Wechsel- 
kursmechanismus eine Tendenz. die ungleichmäßige Entwicklung zu be- 
grenzen. Über den geringeren Preisausdruck ihrer Waren verbessern die 
wenigerproduktiven Nationen ihreKonkurrenzposition auf dem Weltmarkt. 

I 

I 4.4.1.2. Golddevisenwährung 

1 Die einlösbare Goldkernwährung wurde nach dem ersten Weltkrieg durch 
die Golddevisenwährung abgelöst. Schon während des ersten Weltkrieges 
waren eine Reihe wichtiger ~elthandelsländer vom System der Goldkern- 
währunq abqerückt, um übereinen unbegrenzten Geidschöpfungsmechanis- 
mus ihr& ~ r i e ~ s b e d a r f  finanzieren zukönnen. Die so in hohem Ausmaß 
produzierte Inflation führte zur Stagnation in der Goldproduktion, denn 
trotz rapider Inflation und den damit verbundenen steigenden Kosten der 
Goldproduktion bliebder offizielle Goldpreis unverändert. 

Auf der Wahrungskonferenz von Genua 1922 wurde den Nationen emp- 
fohlen, zur Golddevisenwährung überzugehen. Man ging nämlich davon aus. 
daß die Goldreserven der einzelnen Nationen keineswegs mehr ausreichen 
würden. die aufgeblähten Papiergeldmassen adäquat abdecken zu können. 
Neben Gold sollten deshalb Devisen zur Deckung herangezogen werden; 
gleichzeitig wurdedie Umtauschpflichtvon Banknoten in Gold aufgehoben. 

Diese Golddevisenwährung weist generell zwei Gefahrenrnornente auf: 

1. Haben dieLänder.deren Währung zur Deckung der nationalen Zirkulation 
der wichtigsten Welthandelsländer herangezogen werden. permanente 
Zahlungsbilanzüberschüsse, dann sind deflatorische Tendenzen unver- 
meidlich. 

Die schwindenden Währungsreserven zwingen die Zentralbanken der 
betroffenen Länder, den Papiergeldumlauf einzuschränken, um die Dek- 
kungsvorschriften einzuhalten. 

2. Wiedie beiden ersten Formen der Goldwährung, wird auch die Golddevi- 
senwährung dadurch bedroht. daß einzelne Nationalstaaten nicht bereit 
sind. den Akkumulationsprozeß des nationalen Kapitals über den Geld- 
mengen-Preis-Mechanismussteuern zu lassen. 
Tritt diese Situation ein. wie es in den 20-er Jahren für die USA galt, ist die 
FunktionsweisedesGoldwährungssystemS bedroht. Das Wertgesetz kann 



sich in diesem System nicht mehr über den GeIdmengen-Preis-Mechanis- 
mus eine Bewegungsform geben, das Goldwährungssystem muß notwen- 
digerweisezusammenbrechen. 

4.4.2. System von Bretton Woods 

Das im Abkommenvon Bretton Woods niedergelegte Weltwährungssystem 
unterscheidetsichvom reinen Goldstandard in vierwesentlichen Punkten: 

1. Bis auf die Schweiz, Belqien, Portugal. die Niederlande und bis zum März 
1966 die USA hoben all&wichtlgen~elthandelsländer die Gold- bzw. De- 
visendeckungsvorschriften fürdie nationaleZirkulation auf. 

2. Neben Gold nehmen seit Bretton Woods zwei nationale Währungen, näm- 
lich das Pfund Sterling und In weit stärkerem Maße der Dollar die Funh- 
tionendes Weltgeldes wahr. 

3. Zum ersten Mal besteht seit Bretton Woods für Nationen, die in Zahlungs- 
bilanzschwlerigkeiten geraten die Möglichkeit. über den internationalen 
Währungsfonds internationaleKredite in Anspruchzu nehmen. 

4. Da im System der reinen Goldwährung die Wechselkurse durch den Gold- 
gehalt der nationalen Währungseinheiten festgelegt waren, kamen Auf- 
und Abwertungen in diesem Währungssystem nicht vor. Die Stufenleiter 
der universellen Arbeit fand allein im Geldmengen-Preis-Mechanismus 
ihre Bewegungsform. Demgegenüber sind die auch festen Wechselkurse 
im System von Bretton Woods Ausdruck der Stufenleiter an Intensitäten 
und Produktivitäten der Arbeit; Auf- und Abwertung sind bei chroiiischen 
Zahlungsbilanzungleichgewichten. die aus der ungleichmäßigen Entwick- 
lung resultieren. möglich. 

4.4.2.1. Formen des Weltgeldes im Bretton-Woods-System 

Eines der wesenl ichen Kennzeichen aes Wanr~ngssystems von Bretton 
Woods besteht darin. daß nationalesGeld. nam ich P t ~ n d  Sterling Uno Dol ar. 
neoenoem Golo alle F~nktionen des Weltgeloes joernommen haoen: so fun- 
giert insbesondere der Dol ar als internat onales Maß der Werte. als ,nterna- 
t onaler Maßstab der Preise (Rechengeld). als internationa es Zirk~lat  ons- 
mittel und vor allem als nrernat onales Zah Lnqsm ttei und als Resewewan- 
rung. 

Die Bedingungen für eine nationale Währung, als Leitwährung fungieren 
zu können. sind: 
1. E n hoher Anteil aes betreffenden Landes am Welthandel. um zu gewahr- 

e'sten da8 dieLeitwänrung einen nohen Ante anderZirK~lation hat. 

2. HoheGoldrese~en. denn nur die nationale Währung kann internationales 
Wertzeichen sein. die iederzeit in die alloemeine Ware. nämlich das Gold. - --. . 
umgetauschtwerden kann 

Insbesondere die USA erfüllten nach dem zweiten Weltkrieg beide Bedin- 
gungen, der Dollar konnte deshalb die Funktion der Leitwährung im System 
von Bretton Woodsübernehmen. 



Dadurch. daß nationale Währungen die Funktion des Weltgeldes überneh- 
men, konnte die internationale Liquidität von ihrer Begrenztheit durch die 
Goldreserven. überdiedieeinzelnen Nationenverfügten, befreitwerden. 

Die Möglichkeit, über den Dollar als Leitwährung die internationale Liqui- 
dität auszudehnen, war bis zum Ende der 50'er Jahre begrenzt. Die USA ex- 
portierten zwar Geldkapital in Form des Marshall-Plans, hatten aber ander- 
erseits eine so unangefochtete Konkurrenzstellung auf dem Weltmarkt, daß 
die Handelsbilanzen der wichtigsten Welthandelsnationen im Handeisver- 
kehr mit den USA negativ waren. Somit wurde allgemein von einer Dollar- 
Iückegesprochen. 

Diese Situation änderte sich erst mit dem Beginn der 60'er Jahre: Die aus- 
ländischen Dollarguthaben erhöhten sich einerseits durch verstärkte Geld- 
kapitalexporte der USA in Form von Direktinvestitionen, andererseits durch 
die Verbesserung der Konkurrenzpositionen der europäischen Nationen und 
Japans auf dem Weltmarkt. 

DieserTrendschlägt sich in zwei Zahlenreihen nieder: 

Die ausländischen Dollarguthaben stiegen von 1947 7 Mrd. Dollar auf 
1957 14Mrd. Dollar und schließlich 1964 26 Mrd. Dollar, während umgekehrt 
die US-amerikanischen Goldresewen von 1947 23 Mrd. Dollar, über 1957 23 
Mrd. Dollar auf 1964 16 Mrd. Dollar sanken, weil die ausländischen Zentral- 
banken ihr Recht wahrnahmen, ihre Dollarreserven gegen Gold einzutau- 
schen. 

In diesen Zahlen deutet sich die Schwäche eines Währungssystems an, 
das eine nationale Währung als Weltgeld fungieren läßt. In dem Maße näm- 
lich. in dem sich durch die amerikanischen Zahlunqsbilanzdefizite die inter- 
nationale Liq~idi lat erhoht. entsteht d e Gefanr daKaie als Leitwanrung f ~ n -  
qierendenarionale Wahruna ihre Ein osbarkeit n Gold nicnt mehr aewahrlei- 
i ten kann. 

- 

4.4.2.2. System fester Wechselkurse 

Durch das Abkommen von Bretton Woods wurde festgelegt. daß jede Na- 
tion die Parität ihrer Währung .in Gold als Generalnenner oder in US-Dollar 
von Gewicht und Feinheit wie am 1. Juli 1944- festsetzt. (35 Dollar = 1 Feii - 
u n z e G ~ l d ) . ~ ~  

Durch diese Bestimmuna wurden feste Relationen zwischen den natio- 
~ ~ ~~ ~~. 

nalen WährJngen geschaffen. Aoweicnungen von dieser Par tat sind nJr ,rn - 1.5 Prozent erlaubt lsoa Bandbreirel. Die Notenbannen der Mitaliedslander 
de i  IWFsind verpflichte< die beim IWF notifizierte Parität durchintewentio- 
nen auf dem Devisenmarkt,d. h. durch Devisenangebot bei Abwertungsdruck 
und Devisennachfrage bei Aufwertungsdruck, im Rahmen der Bandbreite zu 
halten. Weist die Handelsbilanz eine; Nation so fundamentale Ungleichge- 
wichte auf, daß die Notenbank entweder ihre Währungsresewen aufzubrau- 
chen droht, um eine Abwertung zu verhindern, oder daß sie ihre Währungs- 
reserven in einem extremen Maße erhöhen muß, um eine Aufwertung zu ver- 
hindern, so ist dies ein Zeichen dafür, daß die beim IWF notifizierte Parität 



den Rangpunkt der Nation in der Stufenleiter der unlverselien Arbeit nicht 
mehr korrekt widerspiegelt. Eine Paritätskorrektur ist damit notwendig ge- 
worden; jedesLand ist berechtigt.autonom eine Wechselkursänderung bis zu 
10 % durchzuführen. bei höheren Abweichungen ist die Zustimmung des 
IWFerforderlich. 

Einen zusätzlichen Beitrag zur Stabilisierung des Wechselkurses inner- 
halb der Bandbreite leistet die sogenannte Hortungs- und Kreditspekulation. 
.Erwarten die Spekulanten, da8 der Kassakurs einer Währung (Tageskurs 
im Gegensatz zum Terminkurs, B. Sch. S.) sich wesentlich erhöhen wird, SO 
werden sie Beträge in dieser Währung heute kaufen und in Sorten anlegen 
(Hortungsspekulation) oder Forderungen in fremder Währung begründen 
(Kreditspekulation). Die zusätzliche Nachfrage nach den verlangten Valuta 
f ~ h r t  neLte ZL einer Kurssteigerung. spater. wenn der K ~ r s  angestiegen ist. 
werden d e Sorten oder dte Devisen aLs den I q~ d sierten Forder~ngen vc 
kauft. Dieses zusätzliche Angebot Iäßt den Kurs absinken. Auf diese Welse 
wird die Differenz zwischen dem heutigen und dem erwarteten Kassakurs 

Qiese Hortungs- und Kreditspekulation leistet einen zusätz- 
lichen Beitrag zur Verminderung des Kursrisikos für die Importeure und die 
Exporteure. Diese Form der Hortungs- und Kreditspekulation, die sich stabi- 
lisierend auf die Wechselkurse auswirkt, ist von der spektakulären Spekula- 
tion zu unterscheiden, von der in den Tageszeitungen die Rede ist. Diese 
zweite Form derSpekulation tritt immerdann auf. wennchronischeZahlungs- 
bilanzungleichgewichte Auf- oder Abwertungen erwarten lassen. Durch De- 
visenzuflüsse bzw. -abflüsse versucht diese Spekulation Aufwertungs- oder 
Abwertungsgewinnezu erzielen. 

4.4.2.3. Funktionen des IWF 

Der IWF, dem z. Zt. über 110 Nationen angehören, hat im wesentlichen 
die Funktion, Störungen des internationalen Handels. die durch Zahlungs- 
bllanzungleichgewichte verursacht sind. mit Hilfe von überbrückungskredi- 
ten zu beseitigen. 

DieMitteldesIWF setzen sich aus den Aufwendungen der Mitgliedsstaaten 
zusammen (sog. Quoten). Die Höhe der Quoten ist unter Berücksichtigung 
verschiedener ökonomischer Faktoren für jedes Land berechnet worden. Sie 
dienen als Basis für die Kreditaufnahme und das Stimmrecht jedes Mitglied- 
landes. Die Quote wird zu 25 % in Gold (sog. Goldtranche) und zu 75 % in der 
jeweiligen Währung des Landes (sog. Kredittranche) eingezahlt. Die USA 
(5160 Mill. Dollar). Großbritannien 12440 Mill. Dollar). die ERD (1200 Mill. 
~ o l l a r )  Jnd ~ranfireich (985 M 11. Dollar) verf~gen Lber die nochsten QJoten. 
Gerat ein Mitaliedsland in Zahlunqsbi.anzschwier~gkeiten, dann kann es mit 
eigener ~andeswährun~ andere w:hrungen beim IWF kaufen. d. h. es,,zieht" 
auf den Fonds. Die Höhe der Ziehungen sind dergestalt begrenzt. daß der 
Fonds nicht mehr als 200 %der Quote eines Landes in dessen Währung be- 
sitzen darf. Bis zur Höhe der Goldtranche kann ein Mitgliedsland nach Be- 
lieben andere nationale Währungen kaufen; bei ziehungen im Rahmen der 
Kredittranche muß sich das Land mit dem IWF über die Grundsätze seiner 
Wirtschaftspolitik einigen. 



Ober eine Sperrminorität bei wichtigen Entscheidungen des IWF (Ande. 
rungen der Quoten, Anderungen der Wechselkurse) verfügen neben den 
USA jetzt auch die EWG-Staaten. Diese verfügen über 16 % der Stimmen. 
während 85OhderStimmen fürwichtige Entscheidungen notwendigsind. 

4.4.2.4. Sonderziehungsrechte 

Mit dem Beschluß von Stockholm vom März 1968. sog. Sonderziehungs- 
rechte (SZR) im Rahmen des IWFeinzuführen. hat der Zehnerclub ein neues 
Weltgeld geschaffen. 

Einerseits soll dadurch der internationaien Zirkulation eine zusätzliche 
Quelle internationaler Liquidität zur Verfügung gestellt werden; andererseits 
soll dieses neueweltgeid nicht mehr die Mängel aufweisen, die einer nationa- 
lenwährung. die die Funktionen des Weltgeldes ausübt, notwendigerweise 
anhaften: 

a) Abhängigkeit der internationalen Liquidität von den Zufäliigkeiten der 
Zahiungsbiianzbewegungen desLeitwährungslandes. 

b) GefahrderNichteinlösbarkeit der Leitwährung in Gold. 

DieSZR sollen im ersten Jahrfünft wie folgt institutionalisiert werden: 

Der IWF teilt jedem Land auf der Basis seiner Quote einen bestimmten Pro- 
zentsatz der gesamten SZR zu. Eine Einheit SZR repräsentiert 0,888671 g 
Feingold. dieder Goldparitätdes Dollar entspricht (1 Dollar = 1 SZR). 

Im ersten Jahrfünft wird der IWF probeweise einen Gesamtbetrag von 5 
bis7.5 Mrd. Dollar auf die Mitgliedsländer verteilen, ein Betrag der weit unter 
der BasisdernormalenZiehungsrechte liegt, die 196720,8 Mrd. Dollar betrug. 

Jedes Land hat das Recht, seine SZR gegen die nationale Währung eines 
Mitoliedslandes umzutauschen. wenn es in Zahlunosbilanzschwieriakeiten 

Jedes Mitgliedsland ist verpfl chtet die dreifache Summe seiner ihm 
z ~ r  Verf~ounostehenden SZR an SZR zu akzeotieren Mit dieser Beorenzuno "~ 
soll verhindert werden. daß einzelne Länder zu sehr in die ~ läub i~Gpos i t ioR 
oeraten. Da die USA auforund ihres Zahlunosbilanzdefizits die oenereile Be- - ~~~ ~~ 

Leiung von der ~ückzaiungspfi icht dera; der Basis der SZR-in Anspruch 
genommenen ~ a h r ~ n ~ s k r e d  tegefordert hatten. d e ubr gen M tglieaslander 
oes Zehnerclubs insbesondere Frankreich pdOCt7 oie generel e Ruckzah- 
l~ngspf  ich1 foroerten, land man f ~ r  das erste Janr f~nf t  den Komprorniß. oaß 
nJr die Kred te rJckzahlbar sind, d e 70 OIO der e nem Land zJr V e r f ~ g ~ n g  ste- 
henden SZR übersteigen. 

4.4.2.5. Weitere Formen der internationalen 
Währungskooperation 

Neben dem IWF haben sich seit dem zweiten Weltkrieg noch andere For- 
men der internationalen Währungskoopreration entwickelt, die alle dem Ziel 
dienen, kurzfristige Störungen der internationaien Zirkulation durch Zah- 
lungsbilanzungleichgewichte eines Landeszu beheben. Solche Formen sind 
z. B.: 



o Das euro~äische Währunqsabkommen. an dem EWG- und EFTA-Staaten 
betei igt sind, dasdietreie~onvert bilitatderWahr~ngen~nduberdensog 
Europaischen FondsStutzungsmaßnahmenvorsieht 

o Die Swap-Abkommen zwischen den USA und einigen europäischen Zen- 
tralbanken, in denen im Falle von Währungsspekulationen vorgesehen ist. 
daß sich die beteiligten Notenbanken gegenseitig Währungskredite ge- 
währen. 

o Die Möglichkeit von währungspolitischen Koordinierungsgesprächen 
im Rahmen der Weltbank, der Bank für internationalen Zahlungsausgleich 
(BIZ), der OECD, des Zehnerclubs und des Währungsausschusses der 
EWG. 

o Ad-hoc-Stützungsmaßnahmen, wie sie die Berner-Abkommen von 1962 
und 1968 im FallederKrisen des PfundSterling und desFrancsdarstellen. 

4.5. Ungleichmäßige Entwicklung auf dem Weltmarkt 
und Zahlungsbilanzausgleichsmechanismen 

Wir haben bislang gezeigt, daß das Kapital dieTendenz hat, den Weltmarkt 
herzustellen und daß es seine immanente Gesetzmäßigkeit ist, sich ungleich- 
mäßig zu entwickeln und aleichzeitiq dieser Unqleichmäßiqkeit entqeqen- 
zuwirien. Ebenso haoen wir oargest&lt. aaß d.e ¿ngleichmäßigkeit and"n- 
oleichzeitiai<elt der Entwick una zw schen aen nationalen Kapitalen e ne Sta- 
renle tervÖn Produi<tivitaten afid Intensitaten der nationalen Arbe ten proda- 
ziert, die za einer Modifikation aes Wertgesetzes aaf oern We tmarkt führt. 
m b sherigen Verlauf oes 4. Abschnittes d eser Aroeit w ~ r d e n  d!e dategorien 

We taeld. Zahlunasbiianz. Wechselk~rs Lnd d e Gesch chte sowie die heuti- 
ge ~'irukiur des ~eltwährun~ssysterns dargestellt. Auf dieser Basis ist es 
jetzt möglich, die konkreten Formen aufzuzeigen, in denen sich die Modifi- 
kation des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt bewegt. Diese konkreten For- 
men, in denen sich das Wertgesetz im Prozeß durchsetzt, sind der Geldmen- 
gen-Preis-Mechanismus und der Wechselkurs-Mechanismus. Geldmengen- 
Preis-Mechanismus und Wechselkurs-Mechanismus sind die Bewequnas- 
formen. in denen sich diest~fenle terder universe len Aroeit durchset;t wo- 
be diesen oeioen Mechanismen in den versch~edenen Weltwahrungssyste- 
men untersch edl che Bedeutung zukommt Uno be oe ~nterschieal~ch ad- 
aqaateVeri<ehrsformenfJrdieEntu, ci< ung der Prodakt vkrafteaarste len. 

4.5.1. Goldmengen-Preis-Mechanismus 

Die Theorie des Geldmengen-Preis-Mechanismus beruht auf der Quanti- 
tätstheorie des Geldes. Diese geht von der *abgeschmackten Hypothese, 
aus, ndaß Waren ohne Preis und Geld ohne Wert In den Zirkulationsprozeß 
eingehen. wosich dann ein aliquoter Teil des Warenbreis mit einem aliquoten 
Teil des Metallberges a u s t a u ~ c h e . ~ ~ ~  



Diese Theorie beruht auf der falschen Annahme, ,~daß die Warehpreise 
durch die Masseder Zirkuiationsmittel und letztere ihrerseits durch die Mas- 
sedes ineinem Lande befindlichen Geldmateriais bestimmt werden.@ 

Diese Kritik an der Quantitätstheorie des Geldes und damit am Geldmen- 
gen-Preis-Mechan smus st ~mfassend nur richtig fur eine reine Gold~m- 
IaufSwahrJng. In oieser reinen Gold~mla~fswahrdng hat nämlich ein über- 

. . f l ~ ß  an Go d n der Z ralat ion nicht etwa Prefssteiger~ngen zur Folge. viei- 
mehr fällt das überfl~ssicte Golo aus der Zirkulation neraus und wir0 Reser- . 
vefond. 

Die Geldtheorie Ricardos, der den Goldmenqen-Preis-Mechanismus als 
ersterform~liert hat, basiert auf der einfacnen ~Lantitatstheorie des Geldes; 
des obwoni R cardo oer erste theoretische Begrunder oer Arbeitswertlehre 
ist. Entsprechend seiner falschen Ge dtheorie 6onnte R cardo annehmen. 
daß die durch den internationalen Hanoel verursacnten Golaexporte und 
Goidimporte uber den Goldmengen-Preis-Mecnanism~s zu Inflations- ozw. 
Deflationsprozessen inoernationalen Z i rk~~at ion  fjhren. Marx krit,s erte die- 
SeTneorie Ricaroos dah ngehend. da8 dieser die verscniedenen Formen des 
Geldes Lbersehen haoe. Lnd annenme. daß sicn Oie Geldware Gold perma- 
nent in der Zirkulationssphare befinde. d. n. also nLr d e Form des Z i rk~ ia-  
tionsmittels annenme Uno nicnt etwa auch die Form oes Schatzes bzw des 
Reservefond annehmen konne M a n  ZL F0 geist es nicht zwingend. daß alle 
Goloimporte automatisch in Oie nationale Z ri<~lation eingehen. sie werden 
vielmehrgeschatzt, wenn sie die Bedürfnisse der nationalen Zirkulation nach 
derGeldwareGold übersteigen. 

Mit dem ubergang von der reinen Goldumlaufswährung zur einlösbaren 
Goidkernwährung gewinnt allerdings die Quantitätstheorie des Geldes prak- 
tische Bedeutung, denn - wie zu zeigen ist - ist auf die Papiergeldzirku- 
lation dieses Währungssystems die Quantitätstheorie des Geldes voll an- 
wendbar. 

,.Ein spezif sches Gesetz der Papierzirkuiation kann nJr aus ihrem Repra- 
sentationsverhaltnis zum Gold entsorincten Und dfes Gesetz ist einfach dies. 
daßdie Ausgabedes Papiergeldes auf die Quantität zu beschränken ist. wo- 
rin dasvon ihm symbolisch dargestellte Gold (resp. Silber) wirklich zirkulie- 
ren müßte. Nun schwankt zwar das Goldquantum. welches die Zirkulations- 
Sphäre absorbieren kann. beständig über oder unter ein gewisses Durch- 
schnittsniveau. Jedoch sinkt die Masse des zirkulierenden Mediums in einem 
Lande nie unter ein gewisses Minimum, das sich erfahrungsgemäß feststellt. 
Daßdiese Minimalmasse fortwährend ihre Bestandteile ändert, d. h. aus stets 
anderen Goldstücken besteht, ändert natürlich nichts an ihrem Umfang und 
ihrem kontinuierlichen Umtriebe in der Zirkulationssphäre. Sie kann daher 
durch Papiersymbole ersetzt werden. Werden dagegen heute alle Zirkula- 
tionskanäle zum vollen Grad ihrer Geldabsorbtionsfähigkeit mit Papiergeld 
aefüllt. so können sie infolae der Schwankunaen der Warenzirkulation mor- 
gen :bervol sein. ~ l l e s   aß-geht verloren. jbgrschreitet aoer das Papier se~n 
Maß. d. h. die Q~an t~ ra t  von GoiomLnze gleicher Denorninalur. weiche zirku- 
lieren könnte. so stellt es, von der ~ e f a h r  allgemeiner Diskreditierung abge- 
sehen. innerhalb der Warenwelt dennoch nur die durch ihre immanenten 



Gesetze bestimmte. also aLcn allen reprasentierbare Geldquantitat vor 
Stellt d epapierzettelmassez B le 2 Jnzen Gold statt einer Unze dar. so wird 
faktisch 1 Pfd. St. z. B. zum ~eldnamen sage etwa von 1/13 Unze statt'von 114 
Unze. Die Wirkung ist dieselbe, als wäredas Gold in seiner Funktion als Maß 
der Preiseverändert worden. Dieselben Werte, die sich daher vorher im Prei-. 
sevon 1 Pfd. St., drücken sich jetzt im Preisvon 2 Pfd. St. aus.#@@ 

Export- und Imponuberschusse. d e aucn in der Goldkernwanrung einen - - 
Goldz~fluß oaer Goldaofl~ß bewirken naben e ne Werlzeichenex~ansinn ~- ~~. 
oder eine Wertzeichenkontraktion der nationalen Zirkulation zur Folge, weil 
die Goldzuflüsse in der Regel in nationale Währungseinheiten umgetauscht 
werden und abfließendes Gold vorher bei der Zentralbank mit nationalem 
Papiergeld erstanoen wurde A J ~  d ese Expans on Jnd Kontraktion von Wert- 
zeicnen ist die O~antitatstheor e des Ge des anwendbar. so daß in oer Go d- 
kernwährungderGeldmengen-Preis-MechanismusvoII gültig ist. 

Dieser Mechanismus wirkt in der Goldkernwährung nicht nur auf der Basis 
der Wertzeichenexpansion bzw. -kontraktion, wie sie durch die Höhe des 
Goldzufiusses und Goldabfiusses bestimmt ist, vielmehr findet über den 
Geldschöpfungsmultiplikator eine weitaus höhere Ausdehnung oder Ein- 
schränkung der Wertzeichenzirkulation statt. sodaß der Geldmengen-Preis- 
Mechanismusineinemweitaus höheren MaßezumTragen kommt, alsdies auf 
Grundder HöhedesGoldzuflusses und-abflussesallein geschehen könnte. 

Durch die Deckungsvorschriften für die Zentralbanken im Goldkernwäh- 
rungssystem ist eineweitereVerschärfungdesGeldmengen-Preis-Mechanis- 
mus gegeben: 

D e Zentraloanken sind gezwJngen, 0ei Goldaofl~ssen entsprechend der 
Deckungsquote die Z r~ulationsmasse ZL r e d ~ z  eren und haben oei Go ldz~-  
flüssen umgekehrt dieMöglichkeit, die Papiergeldzirkulationauszudehnen. 

Wiewir oben schon angedeutet haben, verbirgt sich hinter dem Geldmen- 
gen-Preis-Mechanismus im System der Goldwährungen die Durchsetzung 
des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt. Dies bedeutet nichts anderes. als daß 
eine Nation mit hoher Intensitat lind Prooukt vitat der Aroeit bber die dLrch 
hre Exportuoerscnusse pr0dJZierte lnflar on hre Waren auf dem Weltmarkt 

höherverwerten kann. Umgekehrt, umgekehrt. 

Die Durchsetzung der Stufenleiter der universellen Arbeit findet jedoch 
in diesem Währungssystem über den Geldmengen-Preis-Mechanismus nur 
eine sehr brüchige Bewegungsform. Da der Geldmengen-Preis-Mechanis- 
mus - wie oben gezeigt - sehr starke Inflations- und Deflationsprozesse 
einleiten kann. ist es möglich. daß ein Land, das auf Grund seiner Produkti- 
vität und Intensität hohe Exportüberschüsse erzielt. in wenigen Jahren Im- 
portüberschüsse hinnehmen muß. Da die Stufenleiter der universellen Ar- 
beit im System der Goldwährungen sich nicht über Wechseikursmodifika- 
tionen. sondern nur über den Geldmengen-Preis-Mechanismus durchsetzen 
kann, kann sich das Wertgesetz in diesem Währungssystem nur sehr grob 
derart durchsetzen. daß die Export- und Importüberschüsse eines Landes um 
den Rangpunkt schwanken. den seine Arbeit in der Stufenleiter der univer- 
sellen Arbeit einnimmt. 



Bedeutet der Geldmenaen-Preis-Mechanicmus im Svstem der Goldwäh- 
rungenan sich schon eineinadäquate Bewegungsform des Wertgesetzes auf 
dem Weltmarkt. so wird die Durchsetzung des Wertgesetzes noch zusätz- 
lich durch folgendezwei Momenteerschwert: 

1. Anaenommen. die Deck 
ben. sowir ?.-.. , ,..,-..., 

unasauoten seien im Goldzufluß- und Goidab- 
flußlanddieseil ktiei~eldmen~en-preis-~echanismus dennoch 
in beiden Ländtz,, u,,.„,chiedlich. lm Goldzuflußland braucht die nationa- 
le Zirkulation nicht ausgedehnt zu werden, weil die Deckungsvorschriften 
Mindestvorschriften sind, so daß die Zentralbank des Goldzuflußlandes 
nicht gezwungen ist, die nationale Zirkulation auszudehnen. Umgekehrt 
ist d eientraiban< des Goldexport~andes a ~ t  G r ~ n d  der ~indestvorschr 1- 
ten verpflicntet. die nationale Zirkulat onsmasse soweit einzuschranken. 
bisdieminimale Deckung wiedererreicht ist. 

2. Man kann jedoch annehmen. daß die Nationen, die Gold importieren, die 
dadurch gegebene Basis zur Ausdehnung des Akkumulationsprozesses 
ausnutzen. Unter dieser Voraussetzung verschärtt sich die ungleichmä- 
ßige Wirkung des Geldmengen-Preis-Mechanismus erst recht. wenn die 
Länder-was in der Zeit der Goldwährungen tatsächlich der Fall war- 

I unterschiedliche Deckungsquoten festgesetzt haben. 

I 3. Die Durchsetzung des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt durch den Geld- 
mengen-Preis-Mechanismus hat zur Voraussetzung, da8 die verschiede- 
nen Nationen auf eine nationale Koniunktur- und Wirtschafisooiitik völlia 
verzichten. Eingriffedes ~ationalstaates in den Konjunkturablauf kommen 
dem Versuch aleich. der Durchsetzuna des Wertaesetzes entaeaenwirken 
zu wollen, etwa eine ~onjunkturaufs~hwungs-~Ölitik, die einedrohende -. Arbeitslosigkeit, produziert durch den negativen Geldmengen-Preis-Me- 

chanismus. abwehren will. Die Funktionsweise dieses Währungssystems 
verbietet ebenfalls. nationale Handelspolitik in Form von Schutzzöllen 
und Kontingentierungen zu betreiben. 

Weil sich im System der Goldwährungen das Wertgesetz nur in äußerst 
brüchiger Form durchsetzen kann, ist es verständlich, daß dieses System 
gesprengt werden mußte. Dies mußte nach dem ersten Weltkrieg mit Sicher- 
heit eintreten, weil insbesondere die USA nicht mehr bereit waren, den Akku- 
mulationsorozeß ihres nationalen Kaoitals über den Geldmenaen-Preis- ~ ~~ ~ 

~echanishus steuern zu lassen und Sich gleichzeitig die ungleGhmäßige 
Entwicklung zwischenden nationalen Kapitalen verschärfte. 

Im System von Bretton Woods setzt sich die Stufenleiter der universellen 
Aroeit nicnt uber den Geldmengen-Preis-Mecnanismuc. sondern Lber den 
Wechselkursmechanismus durch. Der Geldmengen-Preis-Mechanismus 
spielt deshalb in diesem System nur noch dann eine Rolle, wenn die festge- 
setzten Paritäten nicht mehr Ausdruck der Stufenleiter der universellen Ar- 
beit sind. Unter dieser Voraussetzung laufen die Anpassungsprozesse an die 
Stufenleiter über den Geldmenaen-Preis-Mechanismus. Dieser Mechanis- 
mus kann allerdings im systemvon Bretton ~ o o d s  nicht in der scharfen Form 
zurwirkuna kommen wie im Svstemder Goldwährunaen. da seit dem 2. Welt- 
krieg fast a ie ~elthandelsnatibnen feste ~eckun~svGschrif ten für ihre natio- 
nalezirkulation aufgegeben haben. 



4.5.2. Wechselkursmechanlsmus 

Wie wir gesehen haben. erlanat der Wechselkurs erst im Svstem von 
~ r e t t o n  woödseinezentrale Bedeitung für die Durchsetzung des ~ertgeset-  
zes auf dem Weltmarkt. In diesem Svstem sind die Wechseikurs~aritäten Ab- 
bild derStufenleiter der universellen Arbeit. Abwertungen und ~ u f w e r t u n ~ e n  
sind nurdann erforderlich, wenn sich der Rangpunkt eines Landes innerhalb 
der Stufenleiter verschoben hat oder aber unterschiedliche Inflationspro- 
zesse in den verschiedenen Welthandelsländern die Abbildung durch die 
Wechselkurseverzerren. 

Obwohl das Bretton-Woods-System feste Wechselkurse vorsieht, treten 
dennoch namhafte bürgerliche Außenhandelstheoretiker. wie Klaus Rose, 
Alfred Kruse. Milton Friedman. F. A. Lutz. G. Haberler, E. Sohmen, für ein Sy- 
stem flexibler Wechselkurse ein. Die wesentlichen Argumente für ein Systein 
flexibler Wechselkurse bestehen ihrer Ansicht nach darin. daß der flexible 
WechselkursdieMarktkräfteadäquater widerspiegelt und die internationalen 
Spekulationsbewegungen. wie sie im System von Bretton Woods bei chroni- 
schen Zahlungsbilanzungleichgewichter :h auftreten. vermeidet. 
Die von bürgerlicher Seite vorgetragenen gumente bestehen darin, 
daß 
1. das System flexibler Wechselkurse den langfristigen internationalen Kre- 

ditverkehr erschwere. weil bei zwischenzeitlichen Wechselkursänderun- 
genentwederderGläubigeroderderSchuldnerNachteileerleidet. 

2. die Außenhandelsgeschäfte durch flexible Wechselkurse mit großen Ri- 
siken belastet seien; den Exporteuren und Importeuren dementsprechend 
Devisentermingeschafte und Spekulationsgeschäfte zur Abwälzung des L 

Kursrisikosaufgezwungen würden. 

3. die festen Wechselkurse leisteten einen stärkeren Beitrag zur Preisstabili- 
tät, weil immer dann, wenn hohe Inflationsraten die Zahlungsbilanz eines 
Landesverschlechtern und damit die Währungsreserven der Zentralbank 
vermindern. sowohl diezentralbank als auch die Regierung gehalten sind, 
Anti-lnflationsmaßnahmen zu ergreifen. Hohe Inflationsraten schlügen 
sich im System flexibler Wechselkurse nicht in sinkenden Währungsreser- 
ven nieder, sondern automatisch in einer Abwertung der nationalen Wäh- 
rung, so daß die Zentralbank und die Regierung zumindest keinen äuße- 
ren Anlaß fänden. Maßnahmen zur Bekämpfung der Inflationzuergreifen. 

Von diesen Gegenargumenten ist vor allem das zweite Argument einleuch- 
tend. weshalb auch die soaenannten Praktiker der freien Wirtschaft das Sv- 

Auch aus unseren bisherigen Ausführungen geht hervor, daß das System 
fester Wechselkurse eine adäquatere Bewegungsform des Weitgesetzes auf 
dem Weltmarkt darstellt als ein System flexibler Wechselkurse. Da der 
Wechselkurs Ausdruck des Rangpunktes einer Nation in der Stufenleiter 
der universellen Arbeit ist, sind die Bewegungen in der Handelsbilanz die 
entscheidenden Indikatoren für einen richtigen oder falschen Wechselkurs, 
d. h. einer über- oder Unterbewertung der Währung. In die Preisbildung auf 
dem freien Devisenmarkt gehen aber neben den Bewegungen in der Han- 



delsbilanzauch dleBewegungen in der Kapitalverkehrsbilanz und der Schen- 
kunosbilanz ein. so daß ein frei sich herausbildender Wechselkurs keln ad- 
äquater ~usdruck  der Stufenleiter der universellen Arbeit sein kann. Da aber 
die bürgerlichen Außenhandelstheoretiker den Wechselkurs als Resultante 
von Angebot und Nachfrage auf dem Devisenmarkt, d. h. als Resultante aller 
Bewegungen in der Zahlungsbilanz, und nicht als Ausdruck der Wirkungs- 
weise des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt begreifen. nehmen sie konse- 
quenterweisefüreinSystemflexiblerWechselkurseStellung. 

Unserer Ansicht nach stellt ein System fester Wechselkurse mit periodi- 
schen Auf- und Abwertungen, d. h. mit periodischen Anpassunaen an die 
Veranderungen in oer ~ t ~ f e n  e ter der universellen Arbeit, e ne ädaquatere 
Beweq~nssform aes Wertqesetzes a ~ f  dem We trnarkt dar als e n Svstem 



5. Ungleichmäßige Entwicklung zwischen den 
USA, Westeuropa und Japan 

Nachdem wir bisher in den Teilen 1-4 dieser Arbeit den Weltmarkt. die 
ungleichmäßige Entwickl~ng und daraus fo gend Oie Modifikation des wert- 
gesetzesa~f dem Weltmarkt abqeleitet sowiedie konweten Formen. in denen 
sich das Wertgesetz irn ~eltwährun~ssystem bewegt, dargestellt haben. soll 
jetzt die konkrete ungleichmäßiqe Entwicklun~ der nationalen Ka~i ta le der 
USA. Westeuropas und "apans siizz ert werden. alis der allein die Krisen. die 
das Weltwahr~nqssystem .n den verqanqenen Jahren erschdnert haben. so- 
wie die ~nteressen~e~ensätze der-wichtigsten Welthandelsnationen ent- 
wickelt werden können. lrn folgenden werden wir zunächst grob die wesentii- 
chen Linien in der ungleichmäßigen Entwicklung zwischen den USA. West- 
europaund Japan biszum 2. Weltkrieg aufzeigen, ehe auf die Konkurrenz der 
nationalen Kapitale dieser 3 Regionen seit dem 2. Weltkrieg eingegangen 
werden soll. 

5.1. Ungleichmäßige Entwicklung der nationalen Kapitale 
vor dem 2. Weltkrieg 

DieVerschiebuna der ökonomischen Stelluna dereinzelnen nationalen Ka- 
pitaleauf dem ~e l tmark t  vorn Beginn des 19. ~ahrhunderts bis zum Ausbruch 
des2. Weltkrieges ist aus nachstehenden Tabellen zu entnehmen: 

1870 1913 1937 
England ca. 50 24 l g 9  12 

36 44 42 
Deutschland ca. 8 13 16 12 12 
Frankreich ca. 15 10 6 6 
Jaoan - 0 1 3 4 1 

TABELLE 4: Anteile an der lndustrieproduktion (in %16' 

1820 1870 1913 1925 1932 1938 

Engiand 18 22 15 15 14 14 
USA 8 8 11 14 1 1  12 - - 

Deutschland 10 13 13 8 8 
Frankreich 12 10 8 7 7 5 
Japan - - 2 3 4 4 

TABELLE 5: Anteile arn Welthandel (in %i6" 



Aus diesen belden Tabellen lassen sich folgende Trends in der Entwick- 
lungder Ungleichmäßigkeit biszum 1. Weltkriegablesen: 

1. Der Anteil Großbritanniens und Frankreichs an der Weltindustrieproduk- 
tion ist von 1820 bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges kontinuierlich von 
50%bzw.15%auf14%bzw.6%aesunken. 

2. DemgegenAber veroesserten d e USA ~ n d  Deutschlana ihre Positionen im 
gleichen Zeitraumvon 10% bzw. 8%a,f 3640bzw. 16%. 

3. Be, der Ana yse der Anteile der nationalen Kapitale arn Welthandel lassen 
s'ch ahnliche Verschieounaen aufze.gen. Die USA und Deutschland ver- 
besserien bis zum 1. ~el1k;ieg ihre Änteile am Welthandel kontinuierlich 
(von 8 alf 11. bzw. von I 0  auf 13 %). Wanrend sicn aie Pos.tionen Frank- 
ieichs ~ n d  Englands versch echtehen. Ailerd ngs we st d ese ~ngleich- 
maß oe Entwickluna im Weltnanoel nicht so starke Sprünge auf wie die 
unglekhmäßige ~ n h i c k l u n ~  in der ~eltindustrieprod"kti0L Obwohl der 

! Anteil Englands an der Weltindustrieproduktion von 1820 bis 1913 von 

I 
50 %auf 14 %sank, konnte England seinen Anteil von 1820 bis 1870 noch 
von 18 auf 22 %verbessern: erst im Zeitraum von 1870 bis 1913 sank sein 

I Anteil von 22 aJf 15Oh. Obgleich d ~ e  USA ihren Anteil an der Weltindustrie- 
prod~ution von 10 a ~ f  36 90 im Zeitra~in von 1820 bis 1913 verbesserten. 
erhonte sich h r  Anteil am Welthanoel nur angsam. naml.ch von 8 auf 11 Ob. 
Schon a-sdiesen Trendswira d e ~ t l  ch oaß Großoritannien Jnd Deutsch- 
land weitaus starker vom Weltmarkt abhang g sind als das uber einen gro- 
ßen inneren Markt verf~gende nal ona e Kap tal oer USA. 

Das rasche Ablösen Großbritanniens als erster Weltindustriemacht durch 
die USA wird auch ausder Entwicklung der Stahlproduktion deutlich, die ein 
wesentlicher Indikator für die Entwickiung des Industrialisierungsprozesses 
eines Landesist: 
nIm Jahre1880 produzierte Großbritannien noch beinahe die Hälfte der Welt- 
Produktion an ilohstahl. 80 Vo des Weltexportes an Stahl ging auf Englands 
Rechnuno. Im Jahre 1893wurdedie britische Stahlerzeuauna zum ersten Mal 
von der deutschen überholt, die in der Zeit zwischen d i n  Jahren 1908 und 
1913 doooelt soviel Stahl ~roduzierte wie Großbritannien. Die USA traten ie- 
doch bereits am Anfang der 90'er Jahre an die erste Stelle der ~roduktion. 
Sie wurden im Jahre 1900zum ersten Exoorteur auf dem Weltmarkt. erreich- . - ~- ~~ - ~~ 

ten im Jahre 1913 bereits 40 %der ~elterzeugung und übertrafen damit die 
Sumrneder französischen, britischen und deutschen Produktion...=88 

Zur Erklärung dieser raschen Entwickiung der Ungleichmäßigkeit wären 
detailierte historische Analysen über die Akkumulationsbedingungen der 
verschiedenen nationalen Kapitale erforderlich, die aufgrund des bisherigen 
Standesder marxistischen Forschung noch nicht vorliegen. Dennoch lassen 
sich zumindest einige wesentliche Faktoren benennen, die den Akkumuia- 
tionsprozeß des us-amerikanischen Kapitals gegenüber seinen westeuro- 
päischen Konkurrenten begünstigten: 
1. Insbesondere seit Ende des amerikanischen Bürgerkrieges konnte das 

US-Kapital in einen weitaehend unbeorenzten Markt hineinakkumulieren. 
was sich in der relativ geringen Exporig~ote der amerikanischen IndLstrie 
im Verale ch ZLr Exporla~ote Groß~ritanniens und Deutschlands nieaer- 



2. Eine weitere Besonderheit der Akkumulationsbedingungen für die US- 
Kapitale bestanddarin, daß das Proletariat bei niedrigen Löhnen sich durch 
Landnahme dem lndustriekapital entziehen konnte. Das US-Kapital kam 
deshalb nicht in den Genuß der beiden Funktionen der industriellen Re- 
servearmee. nämlich einerseitsdasLohnniveau herabzudrücken und ande- 
rerseits Arbeitermassen für den Akkumulationsprozeß zur Verfügung zu 
stellen. Aufgrund dieser Situation war das US-Kapital gezwungen, mit einer 
hohen organischen Zusammensetzung des Kapitals zu produzieren. d. h. 
die ieweils modernste Technologie anzuwenden. um sich aeaenüber sei- 
nen westeuropaischsn ~onkurre i ten benaupien zu konnen-D; amer kani- 
scne Arbe ter Oie Moql cnme t hatten. sich a s freie Farmer in -anoaebieten 
anzusiedeln, die niemandem gehörten. und so dem Ge- 
schick entgingen. kam es dazu, daß von vornherein die amerikanischen 
Löhneviel höher waren als die europäischen. Diese höheren Löhne konnte 
die amerikanische Industrie nur auf dem Wege einer höheren Arbeitspro- 
duktivität (...), bedingt durch eine höhere Technologie. verdauen, ohne in 
der internationalen Konkurrenz unterz~gehen.-'~ 

3. Der große Binnenmarkt der USA und die Notwendigkeit, mit einer hohen 
organischen Zusammensetzung des Kapitals zu akkumulieren. führten 
ZJ  einem arißerordent ich hohen-~rad an Konzentration und Zentral sation 
des LS-amer ~an-schen Kapitals Mit oiesem nohen Maß an Konzentrat,on 
und Zentralisation waren gegenüber den westeuropäischen Konkurren- 
ten folgendeVorteileverbunden: 

o Größere Okonomisierung des konstanten Kapitals und damit Ausnutzung 
derVorteilederMassenproduktion, 

o hoher Grad der Selbstfinanzierung und Möglichkeit zu großen Aufwen- 
dungen für Forschungs- und Entwicklungsaufgaben. 

o Verfügung über große Geldkapitalmassen. die die Basis für den Einsatz 
modernster und teuerster Technologie bilden. 

4. Ein weiterer positiver Faktor für die Akkumulation des US-Kapitals ist in 
der Rohstoffautarkie der USA bis zum 2. Weltkrieg zu sehen. Während die 
europäischen Konkurrentengezwungen waren. einen großen Teil der Roh- 
stoffe in den Kolonien abzubauen. konnten sich die USA mit Rohstoffen 
selbst versorgen, was zur Verbilligung eines der Elemente des konstanten 
Kapitalsführte. 

Dieseangeführten Faktorenerklären, weshalbdieUSA bis zum 1. Weltkrieg 
Englandvon seiner führenden Stellung auf dem Weltmarkt verdrängen konn- 
ten. 

Der 1. Weltkrieg bot den USA eine weitere Möglichkeit. ihre beherrschende 
Stellungauf dem Weltmarkt auszubauen, dadurch den Krieg das Wirtschafts- 
und Militärpotential seiner westeuropäischen Konkurrenten in hohem Maße 
zerston W~rde. wahren0 oer Akkum~lationsprozeß des amerikan scnen Ka- 
p talsourch den WeltNr eg aus menreren Gr~nden begbnstigt wbrde 

1. Die.Kriegslieferung der USA an die Entente-Länder förderte den Akkumu- 
lationsprozeß der amerikanischen Industrie: der Gesamtprofit der ameri- 
kanischen Aktiengesellschaften stieg gegenüber 191 2/14 im Jahresdurch- 
schnitt 1916118, um 5Mrd. Dollar." 
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2. Die USA verbesserten durch die Krieaslieferungen ihre Handelsbilanz, 
die Exportüberschüsse erreichten die ~ Ü m m e  von 18 Mrd. Dollar. Um die 
Krieaslieferunaen finanzieren zu können, waren die Entente-Länder ae- 
zwufigen, ihreämerikanischen Wertpapiere zu verkaufen und sogar ~ n i e i -  
hen auf dem amerikanischen KaDitalmarkt aufzuleaen. so daß die USA 
sich von einem Schuldner- in ein Gläubigerland veriandelten und gleich- 
zeitia Großbritannien alsWeltfinanzzentrurnablÖsten. 

3. Durch den Krieg verbesserten die USA ebenfalls ihren Anteil am Welthan- 
del: *Vom Gesarntimport der Welt entfielen 1913 auf England 15.1 %, auf 
die USA 11.9 %: zehn Jahre s~äter  16.8 und 18.9 %. Vom GeSamtex~ort 
entfielenauf Eng and 13%. a~fo ieUSA 13 5%.zenn ~ a h r e s ~ a t e r  betr~gder 
Ante I Enaianas 14 O'o. iener oer LSA 16 9 O/a Dqe JSA naiten Enaland im - 
Exportstärk überholt!;cA 
in der Zwischenkriegszeit wurde die ungleichmäßige Entwicklung zwi- 

schen den hier behandelten nationalen Kapitalen durch zwei besondere Mo- 
mente beeinflußt: 

Die Phase biszum Ausbruch der Weltwirtschaftskrise 1929 war durch die 
Nachwirkungen des 1. Weltkrieges charakterisiert. Während sich die west- 

I eurooäischen Länder noch inder Rekonstruktions~eriode befanden. konnten 
d i e ~ j ~ ~ d u r c h  die ökonomischen Impulse des 1. Weltkrieges und der schon 
angeführten günstigen Akkumulationsbedingungen ihres nationalen Kapi- 
tals sowohl ihren Anteil an der Weltindustrieproduktion als auch am Welt- 
handel stark verbessern (Anstieg des Anteils an der Weltproduktion auf 44 % 
1929undam Welthandelauf 14 % 1925). 

DieseTendenz brach mit der Weltwirtschaitskrise ab, die Westeuropa und 
die USA ungleich schwer traf. Im Zeitraum von 1929 bis 1937, der durch die 
Weltwirtschaftskrise und die Politik zu ihrer Überwindung (New Deal) ge- 
cennze chnet ~st. Konnte WesteLropa seinen Anteil an der lndustrieprodük- 
tion der kapitalistiscnen Lanaer von 40 % a ~ f  42 %steigern. wanreno aer An- 
teil der LSA von 44 0 4  auf 42 Oh abf el D eser Prozeß des relativen A ~ f h o  ens 

~ ~ ~ 

derwesteuropäischi"iändergegenüber den USA wurde durch den 2. Welt- 
krieg und seineAuswirkungen unterbrochen. 

5.2. Unglelchrnäßige Entwicklung der nationalen Kapitale 
vom 2. Weltkrieg bis zur Gründung der EWG 

Die Auswirkungen des 2. Weltkrieges auf die Industrieproduktion der ver- 
schiedenen kapitalistischen Industrieländer sind nachstehender Tabelle zu 
entnehmen: 

I 1937 1948 
USA 41.4 56.4 
Großbritannien 12.5 11.7 
Westdeutschland 9.0 4,3 
Frankreich 
Italien 

6.0 4.1 

Japan 
3.0 2.1 
4.8 1,5 

TABELLE 6: Anteile der einzelnen Länder an der Industrieproduktion der 
kapitalistischen Welt (in % ) "  



Aus dieser Tabelle geht hervor. daß die USA ihren Anteil an der Industrie- 
produkt On oer kapitil st schen Welt durch den 2. Weltkrieg senr stark aus- 
dehnen konnten. wänrend die westeuropäischen Länoer Lnd Japan aLs dem 
2. We tkrieg okonomisch außerordentlich geschwacnt hervorgingen Diese 
fast abso ute Vornerrscnan der USA als Weltindustriemacht wurde jedoch 
anders als in der Rekonstruktionsperiode nach dem 1. Weltkrieg bereits im 
1. Jahrzehnt nachdem 2. Weltkrieg relativiert. 

I 1953 1958 1962 

Gesamte Welt 136 159 185 
Nordamerika 130 131 157 
(USA und Kanada) 
Westeuropa 143 190 217 
EWG-Länder 172 246 272 

TABELLE 7: Index des Volumens der lndustrieproduktion der USA und der 
westeuropäischen Länder (1948 = 100)70 

Während Nordamerika das Vo umen seiner lndustrieprodu~tion von 1948 
bis 1962 nur um rund 50 9b steigerte, verdoppelte sich das Voldmen der InoJ- 
strieproduktion ~esteuropas,das der EWG-~änder konnte sich sogar fast 
verdreifachen. 

Fürdieses rasche relative Aufholen Westeuropas lassen sich folgende Fak- 
toren anführen: 

1. Die USA förderten die Rekonstruktion der nationalen Kaoitale in Eurooa 
aus politischen undokonomischen Grünoen mit H Ifedes ~arshall-planes, 
D e üoer~rodukt onstendenzen, die sich f¿r das US-Kaoital aus der Um- 
stellungvon Kriegs- in Friedensproduktion ergaben, erfoiderten das Schaf- 
fenvon Absatzrnärkten. d. h. den ökonomischen Wideraufbau in Westeuro- 
pa. Die Tendenz zur Rekonstruktion der westeuropäischen Kapitale wurde 
durch politische Momente verstärkt, da die USA daran interessiert waren, 
Westeuropa im kapitalistischen Weltlager zu halten. Das besondere Inter- 
esseder USA am ökonomischen Wiederaufbau Westeurooas wird daraus ~ ~~- 

ers cntlich daß Großbritannien. Frankre ch.  Ital en ~ n d  hestoeutsch- 
lano a lein66%der Gesamtmitte des Marsnall-Planeserhielten. 

2 Der Wiederaufbau der zerstorten Indbstrieanlagen in Frankreich, Italien 
und insbesondere Westdeutschland vo lzog sich unter Berücksichtig~ng 
modernster Produktionstechnolog en woourch die Produktivität Jnd In- 
tensiiat der Arbe t stark erhoht wdrden. Gerade aus diesem G r ~ n d e  ist das 
irnvergleich ZJ den anoeren westeuropaischen Landern scnwache Anstei- 
gen der Ind~strieproouktion und der Arbeitsprod~ktivitat Großbritann ens 
zu erklären, dessen Industrieanlagen durch den 2. Weltkrieg kaum zerstört 
wurden. 

3. Ein weiterer aünstiaer Faktor für die Akkumulation der westeuropäischen 
Kapitale ist in dem-~ntstenen einer resigen industrie len Reseivearmee 
nachdem 2 Weltkrieazusehen. Besonoersin Westdeutsch and war es dem 
Kapital möglich, übeFdiedurch die Flucht aus der DDR und Polen perma- 
nent gespeiste Rese~earmeeund den besonders in den 5O'erJahren durch 



den kalten Krieg entfachten Antikommunismus die Arbeitslöhne äußerst 
gering zu halten und gleichzeitig die Arbeitsintensität permanent zu stei- 
gern. 

Obwohl auch für diese Phase des Wiederaufbauesdetailierte ökonomische 
Studien über die konkreten Bedingungen der Akkumulation der einzelnen 
nationalen Kapitale fehlen. ist die im Veraleich zu den USA außerordentlich 
hohe ~kkumuiationsrateder westeuropäiichen Länder. ausgenommen Eng- 
lands. nicht zuletzt auf die anaeführien Faktoren zurückzuführen. Während 
der inte i l  der Investitionen a& Brutto-Sozialprodukt von 1949 bis 1959 im 
Jahresdurchschnitt für Westdeutschland 24,2 %ausmachte, für Italien 22 %. 
Holland 24,3 Oh, Frankreich 20,1 %. betrug die Akkumulationsrate in den USA 
nur 18,2%, in Großbritannien nur16.3 %.'I 

,,Eswäre jedoch unrichtig. daraus den Schluß zu ziehen, dieamerikanische 
Industrie sei hinter der eurocläischen zurückaeblieben. Die Unaleichmäßia- 
keit der Entwicklung des ~apitalismus besteht in diesem ~ a l i e  darin, d iß  
während des Krieges und in der ersten Nachkriegsperiode die Wirtschaft der 
USA im Vergleich zu Europa sowohl im Volumen als auch in qualitativer Be- 
ziehungeinengroßen Schritt nach vorwärts getan hat. Die westeuropäischen 
Länder waren nach dem Krieg gezwungen, zunächst ihre Wirtschaft wieder- 
herzustellen, um dann an ihre Rekonstruktion zu gehen. Die Rekonstruk- 
tion war mit technischen V e ~ ~ l l k ~ m m n ~ n g e n  verknüpft, die in den USA in 
beträchtlichem Umfanae bereits realisiert waren. Die höheren Akkumula- 
tionsraten in den west&ropäischen Ländern bedeuteten. daß der Prozeß 
dertechnischen Rekonstruktion intensiverwarals in den USA.@ 

Die absolute Vorherrschaft der USA nach dem 2. Weltkrieg und der rasche 
Abbau dieser Vormachtstellung schon in den 50'er Jahren Iäßt sich auch aus 
der Entwicklung desWelthandels ablesen. Der Anteil der USA am Weltexpori 
der kapitalistischen Länder war von 1938 14.5 % auf 1947 32,s % gestiegen, 
währendderentsprechende Anteil Westeuropasvon 43,E0hauf 17.1 %gesun- 
ken war. Diese Beherrschung des kapitalistischen Weltmarktes durch die 
USA nachdem2. Weltkrieawurde bereitszu Beainn der 50'er Jahre durch die 
westeuropaischen ~ a p i t a b  relativtert wahrendder Antei. oer USA am Welt- 
exDori 1947 nocn 32.50io ausmachte. sank d eserAn1e I 1955auf 18.3 %. wan- 
re"d umgekehrt der Anteil der westeuropäischen Länder von 19'47 i7, l  % 
auf 195541,2%an~tieg.'~ 

"Während das Wachstumstempo des Exportes der USA in den Jahren von 
1948 bis 1955 Jnter dem Zuwachstempo des Wellexportes lag, upertrafen oie 
WesteLropaiscnen -anoer dieses d~rchschniltliche Z~wachstempo Der 
Weltexpori belief sich irn Jahre1955auf 136,2%im ~erhältniszum.iahrel948, 
der Exportder USA lag bei 123 %,der Westeuropas bei 193,9ol,.~'~ 

Aus der unaleichmäßiaen Entwickluna der Industrieoroduktion und des 
~arenexportes der USAÜnd ~esteuropäs Iäßt sich ablkiten, daß trotz aller 
Nachkriegsschwierigkeiten das westeuropäische Kapital seine Konkurrenz- 
Position gegenüber dem amerikanischen Kapital wieder festigen konnte. 
Damit waren die Voraussetzunaen für eine Veränderuna im Kräfteverhältnis 
zwischen den USA und westeiropa, wie es sich in den-60'er Jahren zeigt& 
qeschaffen. 



5.3. Verhältnis zwischen den USA, Westeuropa 
und Japan in den 60er Jahren 

Die ungleichmäßige Entwicklung zwischen den nationaien Kapitalen ist 
nden 6Uer"ahren im wesentlicnen~d~rcn die Auswirk~ngen der EWG-Gr~n- 
dung und aie beschleungle Ai<i<umuial'on des iapanischen Kap !als aekenn- 
zeichnet. Wir werden zunächst Ursachen und Auswirkunaen der EWE-~ri in-  - - - -  
dung. anschließend die Entwicklung des japanischen lmperiaiismus unter- 
SJchen Lm schließ ich den relativen R~ckgang des amer kanischen impe- 
rialismusgegenjber dem weste~ropaiscnen und spanischen imperialismbs 
anhand empirischer Datenzu diskutieren. 

5.3.1. Entwicklung der EWG 

Wie schon erwähnt. liegen die besonderen Konkurrenzvorsprünge des 
amerikanischen Kapitals gegenüber seinen westeuropäischen Konkurrenten 
insbesondere in dem hohen Grad an Konzentration und Zentralisation und 
den damit verbbndenen okonomischen Vorte.len. Dteser Konzentrations- 
und Zentra isatlonsvorsDr,na des US-Ka~rtais aßt sich an folaenden Sta- . - " 
tistikenveranschauiichen: 

Im Jahre 1961 verteilten sich die lndustrieunternehmen mit einem Jahres- 
umsatzvon mehr als500 Mio Dollarwiefolgt:" 

USA .................... 97 
EWG ................... 27 
übrige Welt ......... 22 

Fünf Jahrespäter: 

USA .................... 134 
EWG ................... 41 

......... übrige Welt 49 

Dieser Unterschied in der Größenordnung, verursacht durch unterschied- 
liche Konzentrations- und Zentraiisationsprozesse. wird ebenfalls aus Tabei- 
le6deutiich: 

Aus dieserTabeile geht hervor, da8 die us-amerikanischen Unternehmen 
in der chemischen, elektrotechnischen und Autamobilbranche sowohl den 
absolut größten Umsatz als auch die absolut größten Profitmassen erzielen 
undebenfalisüber die höchsten Selbsiiinanzierunasmittel veriüaen. Aus die- - ~-~~ ~ 

sem hohen Grad an Konzentration und ~entralisätion des amerikanischen 
Kapitals und den damit verbundenen ökonomischen Vorteilen iäßt sich für 
die nationaien Kapitale der EWG-Staaten die Notwendigkeit ableiten. Kon- 
zentrations- und Zentralisations~rozesse auf EWG-Ebene anzustreben. wol- 
len sie nicht im ~onkurrenzkam~f mit den amerikanischen Unternehmen 
auf dem Weltmarkt Verlusteerleiden. 

Vor diesem Hintergrund sind die Interessen. die zur Gründung der EWG 
führten. zu sehen. Der Abbau der Zoll- und Handelsschranken innerhalb der 



EWG sollte den nationalen Einzelkapitalen einen größeren Markt eröffnen 
und damit einen ersten Schritt zur verstärkten Konzentration und Zentrali- 
sationder Kapitaleauf EWG-Ebeneeinleiten. Der wesentlicheSchritt zu einer 
beschleunigten Konzentration und Zentralisation wäre allerdings erst mit der 
für 1980 angestrebten Wirtschafts- und Währungsunion der EWG gegeben. 
DasZustandekommen der anoestrebten Doiitischen und ökonomischen Ver- 
einigung der EWG-Staaten w%re mit einer äußersten Verschärfung der un- 
gleichmäßigen Entwicklung und damit mit einem raschen Konzentrations- 
und Zentralisationsprozeß zwischen den EWG-Ländern verbunden. Wie wir 

Branche Umsatz 
Unternehmen 

Chemie 
Du Pont da Nemourr IUS) 
Union Carbide (US) 
Monsanto (USI 1.47 

TABELLE 8" 

P. 

Dow Chemicai (USI 
ICi (GEI 
Bayer (BRO) 
Hoechst (BRDI 
Rhone-Poulenc (FR) 
BASF (BRDI 

Elektrotechnik U. Elektronik 
General Electric (USI 
IBM (US) 
Western Electric (US) 
Westinghouie (USI 
RCA (US) 
General Telephone (US) 
Philips (NLI 
Siemens (BR01 
AEG (BRDI 
Bosch (BR01 

Automobilindustrie 
General Motors (USI 
Ford (USI 
Chrysier (US) 
American Motors (USI 
VW (BRD) 
Fiat (Italien) 
British Motors IUSIGB) 
Oaimler-Benz (BR01 
Citroen (FR) 

1.18 
2.28 
1.58 
1.31 
1.01 
1.01 

6.21 
3.57 
3.36 
2.39 
2.04 
2.04 
2.08 
1.79 
1.03 
0.74 

20.7 
11.5 
5,3 
0.99 
2.32 
1,53 
1.35 
1.3 
0.79 

108 
208 

67 
64 
22 
71 

355 
476 
168 
107 
101 
166 
110 
45 
25 
10 

2 125 
703 
233 

5 
94 
39 
45 
39 
6 

9 2  
9.1 
4 2  
4.9 
5,l 
7.0 

5.7 
13.4 
5.0 
4.5 
4.9 
8.2 
5.3 
2.5 
2.4 
1.3 

10.3 
6.1 
4.4 
0,s 
4.0 
2.5 
3.3 
3.0 
0.7 

43 
83  
86 
26 
1 1.4 
28 

142 
190 
68 
43 
40 
86 
44 
18 
10 
4 

850 
28 1 
93 
2 

38 
16 
18 
16 
2 



im Teil 3abgeieitet haben. hat die der Stufenleiter der universellen Arbeit ent- 
sprechende Rangst~fung oer Wechselk~rse fdr die oConomiscn scnwacner 
entwicketen nat~ona en Kapitale eine Sch~tzfunkt ion h ~ r  uber den dJrch 
den Wechselkursmechanismus vermittelten hohen Preisausdruck der ~ e l t -  - 
marktswaren der produktiveren nationalen KaDitale und den entsorechend . ~~- 

geringen Pre ~ausdrucken de r~e l tma r~ t swa ren  der wen ger p r o d ~ d i v e n  na- 
tionalen Kap tale wird verhindert. oaß a e DrOdLi<t!velen die weniaer orodu6- 
tiuen Nat onen total niederkonkurr eren D eser ~chutzmechani;m~k wbrde 
aurch e ne Wahr~ngsunion im Rahmen der EWG weafallen oie ProauCt veren 
EWG-Kapitale wurden - nach Branchen differenzi& - dieokonomisch 
schwächeren Einzelkapitale aus dem Markt verdränaen und uber einen for- 
cierten Konzentrations- und Zentraiisationsprozeß sc-hlucken. 

Die Wirtschafts- und Währungsunion würdeeinenstarken Fluß der Kapitale 
und der Arbeitskräfte im EWG-Raum Droduzieren. wodurch sich eine Ten- 
denz zur d~rcnschnit t l  cnen Intensitat der Arbe t herste Ite. aas Wengesetz 
w~rdeaeshala innernalb der EWG nicnt mehr aurcn die unaleicnmaßiae Ent- 
wicklung nationaler Kapitale modifiziert, vielmehr würde sich tendenziell 
ein Wertaesetz herausbilden. Das bedeutete oleichzeitio. daß sich innerhalb ~ - -  

der ~ ~ 6 e i n e  weitgehende Tendenz zum fl'&ßen der l?apitaie und  der Ar- 
beitskräftevoneiner Region indie andere ergeben würde, was nichts anderes 
als dieTendenz zur Produktion einer allgemeinen Profitrate im EWG-Raum 
bedeutete. 

Wenn sich nicht die Interessen der stärksten EWG-Kapitale an einer Wirt- 
schafts- und Währungsunion am Widerstand der Arbeiterklasse und ver- 
schiedener ~raktionen-nationaler Kapitale brechen, würde das EWG-Kapital 
über den beschriebenen Konzentrations- und Zentralisations~rozeß seine 
Weltmarktsposition weiterhin stark verbessern können und damit den relati- 
ven Ruckaana der ökonomischen Position des US-lm~erialismus abermals 
beschleufiig&. 

Haben wir bisher die Notwendigkeit eines Konzentrations- und Zentrali- 
sat~onsprozesses des EWG-Kap tais aus seiner Konfiurrenzsit~ation mit dem 
,S-Kapita auf dem Weltmar~t darqestellt, w ~ r d  aieser Konzentrations- ~ n d  
Zentra.isa1 onsprozeß Lmso dring i iher.  a s seit der G r u n d ~ n g  der EWG die 
JS-Kapitafed eZo Ibarrieren der EWG ~ b e r  Direkt nvestitionen in  Weste~ro-  
pazu unterlaufensuchen.AusdenTabellen9und 1Ogeht hervor. daß sich der 
Anteil Westeuropas und insbesondere der EWG an den Direktinvestitionen 
der USA seit Beginn der sechzigerJahreenorm verstärkt hat: 

Während noch 1957der Anteil Westeuro~as an den amerikanischen Direkt- 
investitionen mit 16,3 % hinter dem ~n te i ' l  Kanadas mit 34,9 % und Latein- 
amerikas mit 28,9% lag, betrugendieentsprechenden Prozentsätze1966: 

Westeuropa ............... 50,9 % 
Kanada ..................... 30,7 % 
Lateinamerika .......... 4.6 % 

Die Kontrolle der westeurodischen lndustrie~roduktion durch die USA 
~ ~ 

wird insbesondere aus der ~;bel le 10 ersichtlich, die den Anteil der vom 
US-Kapital beherrschten Unternehmen nach einzelnen Branchen aufschlus- 



Land 1950 1955 1960 1963 1966 

Insgesamt 11 788 19 395 32 778 40 625 54 562 

Kanada 3 579 6 761 11 198 13016 16840 
Lateinamerika 4446 6 031 8387 8 657 9 854 
Westeuropa 1733 3002 6681 10351 16200 
EWG 637 1 173 2644 4471 7 587 

Westdeutschland 204 347 1006 1 772 3 077 
Frankreich 217 373 741 1235 1 758 
Italien 63 153 384 668 1 148 
GroRbritannien 847 1 427 3 231 4216 5 652 

TABELLE 9: Private Direktinvestitionen der USA im Ausland von 1950 bis 
1966 (in Mio 

Chemische Industrie 
Westeuropa 5.8 6.2 6 ,9 8.7 
davon EWG 3,8 2.1 4.6 5.7 

Maschinenbau 
(ohne Elektromasch'bau) 

Westeuropa 7.1 8.2 8.3 10.9 
davon EWG 5.1 5.9 6.6 7 ,6 

Elektroindustrie 
Westeuropa 7.3 7.5 8.0 10.2 
davon EWG 4.8 4.9 5.5 6.8 

Fahrzeugbau 
Westeuropa 12.8 15.9 16.8 19.8 
davon EWG 9.5 11,9 13.9 17.9 

TABELLE 10: Anteil der vom US-Kapital kontrollierten Unternehmen an der 
Gesamtproduktion Westeuropas (in 

seli *Die Anteile der amerikanischen Filialen Jnd Tochtergesellschaiien an 
der westeuropaischen Industrieproo~ktion wachsen an. In der chemischen 
Industrie Westeuropas ist der Produktionsanteil der sich vollständig in ameri- 
kanischem Eigentum befindenden Betriebe in der verhältnismäßig kurzen 
Zeitspannevon 1958 bis 1963 von 5,8 %auf 8,7 % gestiegen. Im allgemeinen 
Maschinenbau hat er sich von 7.1 auf 10,9 %, in der Elektroindustrie von 7.3 
auf 10,2 % und im Fahrzeugbau von 12,E auf 19,8 % erhöht. Diese Prozentsät- 
ze sagen allerdings noch nichts darüber aus, wieweit es die USA-Monopole 
in den führenden Ländern Westeuropas und in einzelnen Industriezweigen 
dieser Ländergebracht haben.-83 



So kontrolliert das US-Kapital in Großbritannien z. B. 2/3 der Computer- 
produktion, 35 % der Erdölproduktion, Ca. 50 % der Automobilproduktion, 
45 %der Produktion von Elektroerzeugnissen und 70 %des Landmaschinen- 
baues. In Westdeutschland spiegelt sich der Kontroiigrad des US-Kapitals 
ÜbereinzelneBranchen in folgendenzahlen wieder: 

Standard Oil (Esso) kontrolliert 20% der gesamten Erdolverarbe tung. 10 - 
15 % oes westoeJtschen Maschinenbaues sind in amerikaniscner Hano. 80% 
oesComputermarktes weroen von US-Konzernen benerrscnt. Ope und Ford 
konrro I erten 1965 36.5 % oer westoeurschen Automobilproou&t On Uno zwe 
amerikanische Industrieunternehmen produzieren 45 %des westdeutschen 
Landmaschinenbaue~.~~ 

Wurden die amerikanischen Direktinvestitionen in den ersten Jahren seit 
der E W G - G ~ ~ ~ ~ U " ~  mit dem Argument begrüßt, sie bewirkten einen Trans- 
fer moderneramerikanischer Technoloaien nach Eurooa. so tauchten in dem 
~aße~iderständedeseuropäischen ~ i p i t a l s  auf, wie Sich diese selbst durch 
die Produktion der USA-Monopole irn EWG-Raum bedroht sahen. Dieser 
Widerstand wurde am schärfsten vom französischen Monopolkapital artiku- 
liert: 

,,Die amerikanischen Investitionen in EurODa waren für uns wünschenswert. 
wir förderten sie, und sie hatten günstigen' Einfluß auf den Aufschwung der 
europäischen Geschäftsaktivität durch ihren Beitrag zum technischen Fort- 
schriit und dem Zustrom von Kapital. Es wäre dennoch außerordentlich un- 
anoenehm. wenn einiae Sektoren in der Wirtschaft der EWG-Länder sich un- 

~ U 

terder ~ a i h t  ökonomischer Kräfte befänden, die Entscheidungen jenseits 
dieses Marktes treffen. Im gleichen Maße, in dem ausländische Investitionen 
nützlich. wünschenswert und notwendig waren, ist es auch notwendig, daß 
ke n e nziger europaiscner ~irtschafts&ektor Jnter oen Einf l~ß einer Macht 
fallt d esicha~ßerha bder EWG bef ndet.'tL' 

GeaendiesezusätzlicheBedrohuna durch die US-Kaoitaie können sich die ~- .. 
~ ~ ~ y ~ a p i r a l e  bei fre em internat onalem Kapita verkehr nur dLrcn einen 
z~satzlicnen Grad an Konzentration ~ n d  Zentra isation auf EWG-Ebene wen- ~ 

ren. Katja Nehlsweist darauf hin, daß sich der ~onzentrations- und Zentrali- 
sationsprozeß im Rahmender EWG bishervor allem auf nationaler Ebenevoli- 
zogen habe. weist aberauch diezunehmendeTendenzder EWG-Kapitale auf. 
auf übernationaler Ebene in Form von Ka~italbeteiliaunaen und Koooera- " 
tionsvertragen zusammenzuarbe len A s Be spiele nennt sie unter anaerem 
die FJsson oer Aafa AG mit Geveart PhotOprod~kten. Roiterdam, Oie Koooe- 
rationsverträgeiwischen Bayer und ~f ione-~oulence in der chemischen'ln- 
dustrie und die Zusammenarbeit von Teiefunken mit der Compagnie Euro- 
peenne d' Automatisme Electronique (C.A.E.) bei der Produktion von elek- 
tronischen Re~henanlagen.~~ 

Diese zu beobachtende Tendenz zu übernationaler Konzentration und 
Zentralisation in der EWG. wird durch die Erweiterung der EWG um Groß- 
brtannien Dänemark. Norwegen und Irland Jnd dukh  Oie geplanre Frei- 
hanoe szonezwischen d esem Zehnerblock Jnd oer Rest-EFTA gewaltig ver- 
stärkt werden. 
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5.3.2. Entwicklung Japans 
Aus den beiden nachstehenden Tabellen wird die ungleichmäßige Ent- 

wicklung zwischen Japan und den wichtigsten kapitalistischen Industrie- 
Iändern deutlich. 

- 

Jahr Japan USA ERD Gr.8rit. Frankr. Italien 

1959 36(12,21 48418.0 63 18.41 67(5,11 54 (93) 31 (6P) 
1960 43 119.9) 504 14.1) 74 (18.3) 72 16.7) 60 ( log)  34 18.4) 
1961 53 (23.4) 520 13.31 82 (9.9) 77 168) 65 (7.91 37 (10.9) 

1962 59 110.81 560 (7.7) 89 (8.7) 81 (52) 72 (11,4l 42 112.71 
1963 68 115.4) 591 (5.4) 94 16.51 86 (6.3) 80 (11.11 48 114.7) 

1964 80 117.9) 632 17.1) 103 19.6) 93 18,5) 88 19.9) 53 (9.6) 

1965 88 1102) 685 (8.3) 113 (9.4) 100 (7.41 94 (6.8) 57 (78)  

1966 102 115) 748 (9.2) 120 (6.3) 106 (6.0) 101 17.7) 62 17.9) 
1967 120 (17.7) 790 (58)  121 10.61 111 (4.41 109 (7.41 67 (8.7) 

1968 142 (18.7) 861 (9.0) 132 18.9) 101 (-8.51 115 (6.0) 72 (7.5) 
1969 166 (1731 921 17.0) 141 17.31 107 15.71 125 (8.5) 78 (8.01 
1970 193 (16.0) 985 (7.01 151 (6.5) 113 15.51 135 17.5) 84 (8.01 

TABELLE 11: Die Entwicklung einzelner BruttoSozialproduktevon 1959 bis 1970 
(in Mrd. $ der jeweiligen Preise. Zuwachsraten in Klarnmernlm 

- 
Jahr Japan ERD Gr.Brit. USA 

1952 7.2 5.8 -2.1 4.2 
1955 7.4 14.9 5.1 12.7 

TABELLE 12: Jährliche Zunahme der lndustrieproduktion (in %)88 

DasBrutto-Sozialprodu<t Japans w ~ c h s  in  den Jahren 1959 bis 1970durch- 
schnfttlich janrlch um 16 0 O h  nominal: demgegenjber stieg das Br~t to-So-  
ZialprodJkt der USA una aer EWG rn gleichen Zeitraum jahrlicn im D ~ r c h -  
schnttt um 6.8 bzw. 8.7 % nominal. Auch unter Berücksichtigung oer Infla- 
tionsraten Japans und seinerwichtigsten ~onkurrenz länder l ie~t  die jährliche 
Zuwachsrate des Brutto-Sozialproduktes Japans erheblich über der der 
EWG-Länder und der der USA. 

Die bemerkenswerte ungleichmäßige Entwicklung zwischen den wich- 
tigsten kaDita1istischen Industrieländern wird auch aus der Entwickluno der 
l~dust r ie~rodukt ion von 1952 bis 1968 deutlich. Während die ~ndus t r i&~ro-  
duktion Japansvon 1952 bis 1959 um jährlich 12,7% im Durchschnitt wuchs. 
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verbesserte sich der industrielle Ausstoß der ERD. Großbritanniens und der 
USA nur um 8.0, bzw. 2.6, bzw. 4,4 %. Die gleiche Rangfolge ist für die ent- 
sprechenden Zuwachsraten von 1960 bis 1968 festzustellen: Japans Indu- 
strieproduktion stieg um 13 % jährlich, die der ERD, Großbritanniens und 
der USA nur um 5,O. bzw. 2.3, bzw. 5,U %. ,,Ende der 60er Jahre verließen sie- 
benmal soviel Waren japanische Werkhallen wie 1955-die westlichen In- 
dustrieländer konnten ihre Produktion während der gleichen Zeit nur ver- 
doppeln. Zuwachsraten des Brutto-Sozialproduktes von jährlich weit über 
10% waren in Japan die Regel. In der hochindustrialisierten BRD wurden im 
vergangenen Jahrzehnt nur durchschnittliche Wachstumssteigerungen von 
5,2 % im Jahrerreicht. Das reichste Land der Welt, die USA. mußten sich so- 
gar nur mit einerjährlichen Wohlstandsmehrung von4% begnügen.<<og 

Diese Tendenzen schlagen sich einerseits in den Anteilen Japans an der 
IndustrieproduktionderkapitalistischenLänderundandererseitsim wachsen- 
den Anteil Japans am Gesamt-Export und insbesondere am Export der ge- 
samten verarbeitenden Industrie der kapitalistischen Länder nieder: Japans 
Anteil an der kapitalistischen Industrieproduktion stieg von 1950 1.6 über 
1960 3,9 auf 1970 9,8 %; sein Anteil am Gesamt-Export der kapitalistischen 
Länder nahm von 1950 1.5 %über 1960 3.6 % auf 1970 6,8 D/o zu; die Anteile 
Japans am Export derverarbeitenden Industrie belaufen sich auf: 1950 3.0%. 
19606.9%. 1970 11.2Y0.~~ 

Als wesentliche Ursachen für den günstigen Akkumulationsprnzeß des ja- 
panischen Kapitals und der günstigen Konkurrenzbedingungen Japans auf 
dem Weltmarkt lassen sich anführen: 

1. Das japanische Kapital beutet die Arbeiterklasse vergleichsweise extrem 
aus, wassich in folgendenzahlen ausdrückt: 
.Ein dreißig Jahre alter Schlosser. etwa in der verarbeitenden Industrie. 
verdiente im letzten Jahr durchschnittlich 616 DM im Monat-einschließ- 
lich überstundengeld. Ohne Überstunden betrug der Durchschnittslohn 
1970 nur490DM. Jedoch ist es in J a ~ a n  üblich. da8 die Unternehmen zwei- ~~ ~ 

mal im Jahreinen Bonus zahlen. der allerdingS häufig vom Betriebsergeb- 
nis abhängig ist. Im letzten Jahr zahlten die Firmen der verarbeitenden 
Industrie dem dreißig jährigen Facharbeiter durchschnittlich einen Ge- 
samtbonusvon 1.468 DM. 
Mehr als die Hälfte aller Arbeiter lagen indes unter der 616 DM Grenze. 
weil sie in schlecht zahlenden Kleinbetrieben beschäftigt waren. Jeder 
vierte Arbeiter mußte sich - Bonuszahlungen nicht mitgerechnet - mit 
einem Monatslohn zwischen 350 und 390DM begnügen. 
Ein Ingenieur mit 12 Dienstjahren und 8 - 10 Untergebenen kam auf ein 
Grundgehalt von 922 DM. mit Überstunden 1.219 DM. Dazu erhielt er 5 - 6 
Grundgehälter als Bonus.*+' 
.Wir haben, so interpretiert der japanische Nationalökonom Magota, die 
Lohnsituation der japanischen Arbeiterklasse. gerade das Lohnniveau 
von Italien erreicht.-88 Setzt man das japanische Lohnniveau gleich 100. 
so liegt das bundesrepublikanische Lohnniveau zurzeit bei 180. 

Dieseextremen Ausbeutungsbedingungen der japanischen Arbeiterklasse 
beschreibt Hedberg am Beispiel der untersten Schichten des japanischen 



ProletariatsderTagelöhner. der Heimarbeiter und der teilzeitbeschäftigten 
Frauen. Die Tagelöhner Japans erzielten 1969 einen Tageslohn zwischen 
1,3 und 1,9 Dollar, die Heimarbeiter erreichten einen durchschnittlichen 
Monatslohn von 20,75 Dollar und die teilzeitbeschäftigten Frauen verdien- 
ten proStundezwischen33 und 36 Cent.8z 

Dieses niedrige Lohnniveau In Japan Iäßt sich einerseits aus der Existenz 
einer starken industriellen Reservearmee bis zum Ende der 60er Jahre er- 
klären, zum anderen aus der persönlichen Abhängigkeit des japanischen 
Arbeitersvom Unternehmen, insbesondere dem Großunternehmen. Sozia- 
le Leistungen, wie Gesundheitswesen. Schulwesen. Unfall-, Kranken- und 
Altersversicheruna. sowie Kinderaärten und S~ortanlaaen etc. lieaen in 
Japan überwiegeCd in der Hand der privaten unternehmen. Hinzu kommt, 
daß der Lohn nicht nach Leistung und Qualifikation. sondern im wesentli- 
chen nach Alter und Betriebszugehörigkeit gestaffelt ist. Diese Lohn- und 
Sozialleistungsbedingungen bieten dem japanischen Kapital die Möglich- 
keit zur Diszipiinierung der Arbeiterklasse: der Verlust des Arbeitsplatzes 
ist mit dem Verlust des Anspruches auf Sozialleistungen verbunden, der 
staatlicheFÜrsorgesatz lag 1970 in Japan bei 23 DM monatlich. 

.Vor Arbeitsbeginn", so i ustr ert ,,Der Spiegel* die Abnanglgke't oes lapa- 
n schen Aroeiters vom Betr eb -.stimmen sie haufig eine Firmenhymne an 
und bekennen aerneinsam mit den Direktoren ihren Glauben an den 'Geist . -~~ - 

~ -~ ~ 

der Gerechtgceit aer gese lscnaftl chen rlarmonie. der Slrebsamke t Be- 
scneidenne 1,Anpass~ 'g. Dankbarkeit' (SO be MatsushitaE e c t r ~ c j . ~ ~ '  

Diese extremen ArbeitsbeoingLngen der japan schen Arbeiterklasse fin- 
den schließltch lnren AusdrJck darin. daß die Intensitat aer Arbe 1 in Japan 
außeroraent ich nocn liegt9'~no da8 b s z ~ m  Ende aer6Oer Janre d,e Lohn- 
entwickl~ng hinter derproovkt vitatsentwickl~ng zurdckblieo 

2. Ahnlich wie die BRD. Frankreich und Italien konnte JaDan seine Produk- 
tionsstrukturnach dem 2. Weltkrieg nach rnodernsten technologischen Ge- 
sichtsounkten erneuern. was zu einer raschen Steiaeruna der Produktiv- 
krait der Arbeit führte. Diese ~roduktivitätsstei~erün~ der Arbeit vollzog 
sich biszum Endeder 60'er Jahre kontinuierlich und mit hohen Raten, weil 
der Umschlagzyklus des fixen Kapitals in Japan offensichtlich kürzer ist als 
etwa in den USA, d. h. in geringeren Abständen die rnodernsten Techno- 
logien in den Produktionsprozeß eingeführt werden: 

,,American Machinist (....) zufolge sind 23 % der amerikanischen Werk- 
zeuarnaschinen mehr als 20 und 64 % mehr als 10 Jahre alt! Die Industrie- -~~ 

ausgtatt"ng ~ i ~ a n s d a ~ e ~ e n  ist schnellerrnodernisiertworden. 1955 waren 
53 %der Maschinen älter als 6 Jahre. 1964 nur noch 27 %. Der Anteil hoch- 
moderner Ausrüstung - 3 Jahre oder weniger alt - stieg in diesen Jahren 
von 43auf 560/..=@5 

3. Ein welterer Grund für die rasche Kapitalakk'umulation in Japan ist im ge- 
ringen Anteil der Staatsausgaben am Brutto-Sozialprodukt zu sehen. Da 
die staatlichen Sozialleistunaen äußerst aerina sind und der ia~anische 
RVst~ngsetat irn internationacn~ergleicn;lrr~iil noch minima.iit. und da 
ferner Japan Staatl~cne Infrastrukturmaßnahmen. wieden Bau von Straßen, 



den Ausbau des Bildunaswesens und den Umweltschutz. völlio vernach- 
~ ~~ 

Iäßigt hat. konnte die ~esamtgesellschaftliche ~kkumulationsrate (d.h. 
der Anteil der Investitionen am Sozialoroduktl im internationalen Veroleich 

U - 

extrem hoch liegen. In der Periode "on 1960 bis 1967 betrug die Investi- 
tionsauote Jaoans durchschnittlich -32.6 %. während Großbritanniens 

~ ~ ~- 

~kkumulationsratesich nurauf 17.2 % belief und die der BRD, die ansich 
schon eine veraleichsweise hohe Akkumulationsrate aufweist. 24.9 % be- 

Von 1965 bis 1970 stieg die japanische Akkumulationsrate von 31.7 auf 
35.2%, währenddieder BRDvon 26,3%auf24,3%sank. 

FJr die 70'er Jahre ist allerdings ZJ erwarten. da8 die Akkumulationsrate 
des Kapitals in Japan aus orei Gr~nden geringer sein wird 

o Die industrielle Reservearmee Jaoans ist In den 60'er Jahren nach u r d  
nach abgebaut worden, so daß in den 70'er Jahren mit einem Anstieg deS 
Lohnniveauszu rechnen ist. Dieser Trend deutete sich bereits in den Jah- 
ren 1969 und 1970 an, als erstmalig die Lohnentwicklung weit uber der 
Produktivität'sentwicklung lag. 

o In den 70er Jahren wird der japanische Staat gezwungen sein. die Infra- 
Strukturpolitik auszubauen, d. h. in forciertem Maße Verkehrs-. Bau-. Bil- 
d~ngs -  ~ n d  Umweltsscnutzinvestitionen zu tat'gen. Das rasche Ansteigen 
des lapan schen R~st~ngsetats in den letzten Janren d ~ r f t e  sich aucn ,m 
laufenden Jahrzehnt fortsetzen, da Japan die Rolle des kapitalistischen 
Weltpolizistenden USAzumindest in Asien tendentiell abnimmt. 

Beide Momente schmälern die Gesamtmasse des privat akkumullerbaren 
Mehrwerts. 

o Diezunehmenden Klassenkämpfe in Japan werden das Kapital und seinen 
Staatdazuzwingen. mehr Sozialleistungen zu gewähren. was ebenfalls die 
Verwertungsbedingungen des japanischen Kapitals denen der wichtigsten 
kapitalistischen Industrieländerangleichen wird. 

4. Die beispiellose Entwicklung Japans in den Wer Jahren vollzoo sich unter 
fast voll ger Absch rmJng der We tmarktskonkLrrenz vom japanischen 
B nnenmarkt. Oowohl Miiglied aes GATT verstieß Japan permanent gegen 
die GATT-Bestimmunaen. wonach alle Mitoliedsstaaten nach und-nach 
zur -ioera isierJng des~andels ~oergehen Solen Zum Beleg d eser pro- 
te6tionistischen Pol tik seien zwe Beisp eleangefuhrt 

o Japan weist seit 1956 die größte Schiffbautonnage der Welt auf. wagte es 
abererst 1969den lmportwll auf Schiffe, den es als einziges Land der Welt 
erhob (15%), fortfallenzulassen; 

o Japans Automobilindustrie erzielt seit Jahren große Exporierfolge, den- 
noch beschränkt Japan den Automobilimport auf 15.000 Wagen jährlich, 
was 1969einemAnteiI von0,4%am japanischen Binnenmarkt glei~hkam.~' 

Erklären diese vier Faktoren die günstigen Akkumulationsbedingungen 
des japanischen Kapitals bis zum Ende der 60'er Jahre. so ist das rasche Vor- 
dringen Japans auf den Weltmarkt im wesentlichen aus den beiden ersten 
Faktoren abzuleiten. Dasextrem niedrige japanische Lohnniveau und die ex- 



trem hohe Intensität und Produktivität der Arbeit ermögllchten es dem japa- 
nischen Kapital zu relativniedrigen Kostpreisen zu produzieren. 

Die Entwickluna der Akkumulatlonsbedinaunaen des iaoanischen K a ~ i -  
tals könnte zur ~[nahme führen, daß neben der Produkti;it'ät und intensiät 
der Arbeit auch die Entwickluno des Lohnniveaus für die Konkurrenzbedin- 
gungen der nationalen ~ a ~ i t a l e ä u f  dem ~ e l t m a r k t  bestimmend ist. 

Diesscheint unserer Ableitung derWechselkurseals Abbild der Rangpunk- 
teder nationalen Kapitale in der Stufenleiter der universellen Arbeit zu wider- 
sprechen. 

Es soll kurz gezeigt werden. daß die Stufenleiter nationaler Arbeitslöhne 
zwar eine Brüchigkeit in der Durchsetzung des Wertgesetzes auf dem Welt- 
markt bedeutet. diese aber im Zuge der Verallgemeinerung der Akkumula- 
tionsbedingungen der nationelen Kapitaleaufgehoben wird. 

Es könnte zwar argumentiert werden, daß die unterschiedliche Höhe der 
Arbeitslöhne in den kapitalistischen Industrieländern keine Bedeutung für 
den internationalen Wert der Exportwaren der einzelnen Länder hat, vielmehr 
die Arbeitslöhne nur die Verteilung der produzierten Werte zwischen Arbei- 
terklasse und Kapitalistenklasse berühre. (Nur Produktivität und Intensität. 
nicht aber die Arbeitslöhneverändern den Wert der Ware.) 

Wenn dennoch - wie das japanische Beispiel zeigt - die unterschied- 
liche Höhe der Arbeitsiöhne die Konkurrenzbedingungen der nationalen 
Kapitale auf dem Weltmarkt berührt, so ist das daraus zu erklären, daß das 
nationale Einzelkapital sich an der nationalen Profitrate orientiert. nicht aber 
an einer internationelen, diesich erst derTendenz nach herstellt. 

Unter der Annahme. daß in einem Landesowohl die Profitrate als auch das 
Lohnniveau unter, die Produktivität und Intensität der Arbeit jedoch dem 
internationalen Durchschnitt entspricht. kann dieses nationale Kapital seine 
Konkurrenzbedingungen auf dem Weltmarkt dadurch verbessern, daß es auf 
einen Teil des in seinen Waren enthaltenen Mehrwerts verzichtet, in dem es 
auf dem Weltmarkt zu Preisen verkauft, die unter den internationalen Werten 
seiner Waren lieoen. obwohl es dennoch mindestens den nationalen Durch- 
schnittsprofit erZelt: 

Diese zeitweiliae Inkonaruenz von Preis und Wert, d. h. die verbesserte 
~onkurrenzsi t~aion wi rddad~rcn bese t gt. oaß dieses -arid Exportmer- 
SchLsseerzielen wird, d ie~ber  die beschr ebenen Mechanismen zu einer Auf- 
wertung Seinerwahrdng funren Wi I oas ~ a n d  nacn der Adfwertung weiterhin 
auf oem Weltmardi oen nat onelen Durchschniftsprofil erzielen, muß es seine 
Warenzu seinen Wertenverkaufen 

Dieser Prozeß hat zur Folge, daß der Preis der Währung des betreffenden 
Landes über seinem Wert liegt. wie er durch den Rangpunkt dieses Landes in 
der Stufenleiter der universellen Arbeit bestimmt ist. Diese durch die Stufen- 
leiter der nationalen Arbeitslöhne produzierte Brüchigkeit in der Durchset- 
zung des Wertgesetzes auf dem Weltmarkt wird dadurch aufgehoben, daß 
sich längerfristig die Verallgemeinerung der Akkumulationsbedingungen 
der nationalen Kapitale auch auf die Arbeitsiöhne erstreckt. Diese Tendenz 
wird ausfolgenderTabelledeutiich: 



Jahr Japan BAD Frankreich Italien USA Gr.Brit. 
a h  a h a h  a h  s k  I h  

1970 142 192 120 165 129 169 127 178 125 135 133 150 
a = lndex der Verbraucherpreise - b = Index der BruttoStundenverdienne in der Industrie 
Die Differenz der beiden Indices gibt für jedes Land in etwa die Reallohnentwicklung an. 
TABELLE 13: Eniwicklung der Preis- und Lohnindex in auogewählten kapitalistischen 

Industrisländern von 1964 bis 1970 (1. Halbjahr) (1963 = l O O I P 8  

Ausden bisherigen Angaben überdieabsoluten Lohnniveaus in  den kapita- 
listischen Industrieländern und den Daten dieser Tabelle wird deutlich. daß 
die Länder mit dem bisher oerinasten Lohnniveau die höchsten Zuwachsra- ~ ~~ ~~~ 

tender ~ea l löhne  aufwiese;, z. Japan und ltalien. während umgekehrt das 
Land mit dem bisher höchsten Lohnniveau. nämlich die USA. die oerinosten ~ ~ , ~u~ 

Reallohnzuwächsezu verzeichnen hat. 

5.3.3. Ungleichmäßige Entwicklung zwischen den USA, 
Westeuropa und Japan in den 60er Jahren 

Der Abbau der absoluten Vormachtstellung der USA, der sich bereits in  den 
50er Jahren andeutete, setzte sich auch in  den 60er Jahren fort, was aus den 
Tabellen 14und 15 hervorgeht. . 

Diesen Tabellen ist zu entnehmen, daß die USA ihre industrielle Produk- 
tion im Zeitraum von 1959 bis 1969 weniger rasch steigern konnten als Ja- 

Land 1959 1969 Steigerung in % 

Japan 
Italien 

Frankreich 78 142 82 
USA 85 139 64 
Großbritannien 89 123 38 

TABELLE 14: Wachstum der lndunrieproduktion ausgewählter imperialistischer 
Länder von 1959 bis 1969 (1963 = 100199 

Land 1950 1960 1970 1 
USA 1 ERD 
Japan 

I Grosbritannien 11.6 9.4 7.0 
Frankreich 4.4 4.9 4.8 
Italien 2.3 3.4 3.6 

TABELLE 15: Anteile imperialiniocher Länder an der lnduatrieproduktion lin %I1* 



Pan und die EWG-Länder, was sich in einem Rückgang des Anteils der USA - - 

an der We t ndustrieproduktion von 1960 44,l % a ~ f  1970 41,4 % n eder- 
schlagt. Demgegen~ber konnte Japan. aessen industriel es WachstLm s ch 
'm genannten Zeitraum a ~ f  296 %belauft. se nen Anteil an der We tindustrie- 
~ r o d - ~ t . o n  von 1960 3.9 auf 1970 9.8 O/O verbessern. Die arei EWG-Staaten 
ERD, Frankreich und Italien konnten ihre industrielle Produktion im ent- 
sprechenden Zeitraum um 85. bzw. 62. bzw. 112 %steigern und damit einen 
Anteil an der Weltindustrieproduktion von 1970 9,8, bzw. 4.8 bzw. 3,6 % er- 
reichen. Im angegebenen Zeitraum wies die industrielle Produktion Graß- 
britanniens die geringsten Zuwachsraten unter den wichtigsten kapitalisti- 
schen Industrieländern auf. sein Anteil an der Weltindustrieproduktion ver- 
schiechtertesich von 19609.4 auf 1970 7,0%. 

Die Ursachen dieser ungleichmäßigen Entwicklung der Industrieproduk- 
tion sind in den bereits angeführten unterschiedlichen Akkumulationsbe- 
dingungen der nationalen Kapitale zu sehen. Das EWG-Kapital hat gegen- 
über dem US-Kapital nicht nur den Vorteil eines geringeren Lohnniveaus 
und damit einer höheren Ausbeutungsrate. sondern weist auch ähnlich wie 
das japanische Kapital einen rascheren Umschlagzyklus des fixen Kapitals 
auf. Moderne Technologien werden schneller in den Produktionsprozeß 
eingeführt, was sich in einer höheren Steigerungsrate der Produktivkraft der 
Arbeit niederschlägt. .Laut Erhebungen über den Bestand an Metallverar- 
beitungsmaschinen sowie von Schmiedepressen. die zu Beginn des Jahres 
1963vorgenommen wurden, waren in der Industrie der USA 65 %des gesam- 
ten Maschinenparks älter als 10 Jahre, und in einzelnen Zweigen (beim 
Schiffbau. bei der Produktion von Schienentransportausrüstungen) betrug 
dieser Prozentsatz 82, bei der Herstellung von Motoren und Turbinen 79. im 
Landmaschinenbau 75. Gleichzeitig waren beispielsweise im Jahre 1960 
in Westdeutschland 40 % der gesamten Ausrüstungen nicht älter als 5 
Jahre.-lo' 

Neben diesen gunstigen Akkumulationsbeding~ngen sind die EWG-Staa- 
ten sed Grund~na des qemeinsamen MarKteS in der Laqe. die a~onomischen 
Vonei e. die die ZSA aÜfgrund hres hoheren Grades i n  Konzentration dnd 
Zentral sation aes tiapta s aufwe sen. Jber einen eiqenen Konzentrations- 
und Zentralisationsprozeßauf EWG-~beneschrittwei<eabzubauen. 

Die rasche industrielle Entwicklung Japans ist auf die genanten besonde- 
ren Akkumulationsbedingungenzurückzuführen: 

hiedriges Lohnniveau hohe Prooukt'vitat Uno lntensitat der Arbeit. ger'n- 
ger Anteil desstaatesam Sozia produi<tsowie Prote~tionismus. 

Ausaer Entwic~lungaer Ungleichmäßigkeit inden60'erJanren ist offenbar 
ZL scnließen. daß die EWG und Japan aufgrund der g~nstigeren Akkumula- 
t onsoed ngJngen d e oi<onomiscne Moglichkeit haben. der viel beschwore- 
nen amerimanischen rierausforaer~ng ZL begegnen. Der technologische Vor- 
sprung der USA una der höhere Grad an tionzentration und Zentra isation 
desUS-Kapitalswurden in den Wer und 60'er Jahren offenbard~rch das ver- 
gleichsweise hohe Lohnniveau und den langsameren Umschlagszyklus des 
fixen Kapitals. d. h. durch eine qerinaere Produi<tivitatsentwick una ausae- - - - -~ - 
glichen. 



5.3.4. Unglelchmäßlge Entwicklung und Währungskrlsen 
in den 60er Jahren 

Wie im Teil 3 dieser Arbeit abgeleitet wurde, produziert die ungleichmä- 
ßige Entwicklung zwischen den nationalen Kapitalen eine Stufenleiter der 
universellen Arbeit und damit eine Modifikation des Wertgesetzes auf dem 
Weltmarkt. Im Teil 5 wurdegeze gf, da0 d ese Moditikat ondes Wertgesetzes 
autaem Weltmarkt !m System von Bretton Woods in den Wchselhursen ~ n d  
deren Anderungen ihren Ausdruck findet. Wir haben gesehen, daß die 
Wechselkursänderungen Ausdruck der Verschiebungen in der Stufenleiter 
der universellen Arbeit sind. Die beschriebene ungleichmäßige Entwicklung 
zwischen den nationalen Kapitalen hat in den 60'er Jahren die Rangpunkte 
dieser Kapitale in der Stufenleiter der universellen Arbeit verschoben, wie 
aus Tabelle 16 deutlich hervorgeht: 

Nach dieser Tabelle Iäßt sich über die Produktivitätsentwicklung in den 
wesentlichen kapitalistischen lndustrielandern folgendes sagen: Die Stel- 

I Jahr Je0an EWG ERD Frankr. Italien USA Gr.Brit. I 

I 

TABELLE 16: Volumenindex des B~tto-lnlandproduktes zu Marktpreisen je 
Erwerbstätigen von 1960 bis 1969 (1963 = 100)'02 

/ Jahr Japan ERD Frankr. Italien USA Gr.0rit. 
a b  a b  a b  a b  a b  a b  

1964 100 99 100 100 102 104 103 103 100 101 103 102 
1965 101 98 102 102 103 105 105 101 102 104 106 105 

,1966 103 98 103 103 105 108 107 99 105 108 110 109 
1967 105 101 103 102 105 107 106 99 106 109 111 110 
1968 106 101 97 101 106 106 107 97 108 111 117 119 
1969 108 105 99 102 115 113 111 103 113 115 121 123 
1970 111 107 104 103 125 124 118 107 116 120 126 128 

a = lndex der GroDhandelspreira - b- lndex der Durehrehnittlwarta der Ausfuhr. 
Die lndaxwene in der Reihe a dar ERD sind von 1958 bis 1960 ohne Mehrwestneusr 

TABELLE 17: lndex der Großhandelspreise und der Durchschnittswerte der 
Ausfuhr von 1964 bis 1970 (1. Halbjahr)J1963 = 100)'QJ 



gerungsraten der Produktivkraft der Arbeit zeigen im Zeitraum von 1963 bis 
1969einedreifacheAbstufung. 
A. Die weitaus höchsten Zuwächse etilielte Japan, dessen Produktivität 

seit 1963 um72,5%gestiegen ist. 

B. In der EWG entwickelte sich die Produktivkraft der Arbeit in gleichen Ra- 
ten: ERD 33.7%; Frankreich 35.0%; Italien 38.7%. 

C. Im Vergleich zu Japan und der EWG entwickelte sich die Produktivität 
der Arbeit in den USA und Großbritannien nur schwach: nämlich um 14,5 
bzw. 17,3%. 

In wieweit diese Veränderunqen innerhalb der Stufenleiter der universellen 
Arbeit ~echselkursänderungei erfordern, kann erst beurteilt werden. wenn 
die unterschiedlichen Preisentwicklungen der Exportwaren der einzelnen 
Länder berücksichtigt werden; denn die reine Abbildung der Stufenleiter 
der universellen Arbeit durch die Wechselkurse wird durch unaleichmäßiae 
lnflationsprozesse in den verschiedenen Nationen verfälsch?. ~etrachiet  
man die Produktivitätsentwicklung im Zusammenhang mit der Preissteige- 
rungder Exportwaren (Tabelle 17), so Iäßt sich sagen: 

A. Japan, das die höchsten Zuwächse an Produktivität der Arbeit aufweist, 
verzeichnet zusammen mit Italien und der ERD die geringsten Inflations- 
raten bei den Exportwaren. 

B. Die USA. Großbritannien. deren Produktivität am geringsten zunahm, 
liegen zudem bei den Preissteigerungen der Exportwaren weit an der 
Spitze. 

C. Innerhalb der EWG. in der sich die Entwicklung der Produktivität etwa 
gleichmäßig vollzog. nahmen die Exportpreise Italiens und der ERD in 
etwa gleichem Maße zu. während die Inflationsraten Frankreichs. der 
Großbritanniens und derder USA gleichkamen. 

Diese unterschiedliche Entwicklunq von Produktivität und Exportwaren- 
inflation in den wesentlichen 6apital <t'schen Industrielanaern hat zu einer 
Ver~ch~ebuna der Konkurrenzbedina~nqen der nationalen Kapitale auf dem 
~eltmarktgeführt. Der im  erg gleich;^ den USA und ~roßbritannien günsti- 
ge Trend von Produktivität und Inflation schlägt sich in der Entwicklung der 
Anteilederwesteuropäischen Länder und Japansam Weltexport nieder: 

Jahr USA EWG Frankr. BRD Italien Japan Gr.Brit. 

1958 16,4 21.6 4,9 8.5 2 -4 2,6 8 -4 
1960 15.9 23.2 5.3 8.9 2.8 3.1 7.9 
1962 15,3 24.2 5.2 9.4 3.3 3.4 7.9 
1963 14.9 24.4 5.2 93 3.3 3.5 7.9 
1964 15,2 24.7 5.2 9.4 3.4 3,8 72 
1965 14.6 25.7 5,4 9.6 3.9 4.5 7.1 
1966 14.7 25.8 5,3 9 .8 3.9 4.7 6-9 
1967 14.5 26,3 5.3 10.0 4,O 4.8 6.4 
1968 14,2 26.9 5.3 10.0 4.2 5.4 6.2 
1969 13.5 27.6 5.5 10,4 4.5 5 -8 6,l 

TABELLE 18: Anteile am Weltexport (in %)% 



Japan unddie EWG steigerten ihren Anteil am Weltexportvon 1958 2,6 bzw. 
21.6 %auf 1969 5,8 bzw. 27,6 %, während der Anteil der USA und Großbri- 
tanniens im gleichenZeitraum von 16,4 bzw. 8,4auf 13.5 bzw. 6.1 %sank. 

Die ungleichmäßige Entwicklung sowohl der Produktivität der Arbeit als 
auch der Inflation bei den Exportwaren hat in den 60'er Jahren zu einer Star- 
kenverzerrung der Wechselkurse als Abbild der Stufenleiter der universellen 
Arbeit geführt.Aufgrundderkombinierten Wirkung von starker Zunahme von 
Produktivität und der geringen Zunahme der Exportpreise sind die Währun- . 
gen der BRD. Italiens, aber insbesondere Japans stark unterbewertet. wäh- 
Fendd e Wahrungen der USA Uno Großbr tanniens wegen der vergle chswei- 
Se geringen Produkt vitatsentwicklJng Jnd der extrem honen Exportwaren- 
nflation ~berbewertet sino Der Wechselkurs der franzos schen Wahrung 

driritedem RangpJnkt der franzosiscnen Aroeit in der St~fenletter der univer- 
sei en Aroeit we terh n entsprechen. oenn Frankreicn hat n den 60'er Janren 
sowohl in der ProdbN1 v i tatSenl~i~kl~ngalS a ~ c h  oei der Inflat on der Export- . 
preisein der Spitzengruppegelegen. 

ImSystem von Bretton Woods müssen derartige Verzerrungen der Wechsel- 
kursstruktur zu Korrekturen der Währunasoaritäten führen. Diese Korrek- 
turen. die sich in Währungskrisen äußernfUsiellen nichts anderes dar, als die 
Durchsetzung des Wertaesetzes auf dem Weltmarkt. d. h. die Anoassuna der 
~echselkursean dieve;schiebung in der ~tufenleiterder universellen ~Fbeit. 

Denvon uns angeführten empirischen Daten ist zu entnehmen, daß die un- 
gleichmäßige Entwicklung gegen Ende der 60'er Jahre zu Währungskrisen 
führen mußte. DiePfundabWertung 1967 und die DM-Aufwertung 1969 waren 
Oie ersten Schr tte in diesem ~np'ss~ngsprozeß (Oe ~ r a n c - ~ o i e r t ~ n ~  1968 
ist im wesentlichen a s Resu tat oer Mai-Unr~hen zu oegre len). Da .edoch der 
Yen bna Oie Lire we tern n unteroewertet. der Dollar weiternin Jber~ewenet 
waren und die Anpassungen von P l ~ n o  Ster ing und DM n cht genJgten, wJr- 
oeAnfangder70erJahre eine Gesamtkorrekf~r aller Wahr~ngen der wichtig- 
sfen ~apitaiistischen lnoustrielanoer "berla I a. In der soaenannten Dollar- 
Krise 1971 wird sich dieser Gesamtkorrektur-Prozeß der ~echselkurse der 
kapitalistischen Industrieländervollziehen. 



6. Die Dollarkrise 1971 

Wurden die Währungskrisen bisher in dieser Arbeit auf die ungieichmä- 
ßige Entwicklung zwischen den nationalen Kapitalen zurückgeführt, so ist 
bei der Analyse der aktuellen Dollarkrise die Struktur des Bretton-Wood-Sy- 
stems als krisenverschärfendes Moment zu berücksichtigen. Deshalb ist es 
an dieser Stelle notwendig, die Folgen der strukturellen Schwäche des 
Bretton-Wood-Systems. daß nämlich nationles Geld als Weltgeld fungiert, 
zu beschreiben. 

6.1. Problematik der Leitwährung 

Wie im Teil 4.4.2.1 (Formen des Weltgeldes im Bretton-Woods-System) 
gezeigt wurde, konnte nur die nationale Währung der USA (sowie begrenzt 
die von Großbritannien) die Funktionen des Weltgeldes übernehmen; es sind 
dies:'OS 

1. Der Dollar ist Wertmesser allerwährungen. er selbst ist an das Gold fixiert. 

2 Der Dollar ist fast aJsschi eßl cne fnterdenrionswanrung. d n d e nai ona- 
len Zentra banken mJssen dbrch An- und Verkaufe von Dollar (Inrerven- 

I ttonen) a ~ f  oem Devisenmarkt d a f ~ r  sorgen. daß Oie Paritat nrer Wanrung 
n chtdiezJIass peBanooreiteuberscnreitct - 

I 3. Der Dollar hat die Funktion der internationalen Reservewährung. Die Gold- 
einlösungsgarantieder US-Regierung (35 $ = 1 Unze Feingold) gegenüber 
den ausländischen Zentralbanken ist die Voraussetzung für deren Bereit- 
schaft, anstelle von.Gold Dollar als Währungsreserve zu halten. Neben den 
gertngen Kosten IJI Saldierungen der ~ah l in~sb i lanzen ist aLch ate Ver- 
zsnslicnkeitvon Dollar-GurhaoeneinVone I 

Die Konsequenz für den Dollar,zugleich nationales Geld und Weltgeld zu 
sein, ist eine doppelte. Einerseits können die USA über einen gewissen Zeit- 
raum ihren Kapitalexport (wenn er die Deviseneinnahmen überschreitet) 
über das Neudrucken von Dollar-Noten finanzieren (Schiller: ,,Die Amerika- 
ner drucken Papiergeld auf unsere  kosten^.'^^), andererseits wird die Wirt- 
schaft der USA um so weniger national regulierbar, je größer der Dollar-Be- 
trag ist, dersich im Besitzdes Auslandes befindet. 

Die Zahlungsbilanzdefizite der USA sind nichts als Kredite der Nationen 
an die USA. die den Dollar als ReSe~ewährung halten. Durch Drucken von 
Dollar-Noten kanndie US-Zentralbankdas Defizit finanzieren. denn die Gläu- 
bigernationen nehmen Dollar stattdes Goldeszurn Ausgleich ihrer Zahlungs- 
bilanz. 

Das We tgelo muß absreichend verf~gbar sein (genugende nternationale 
L iq~to  tat1 zugleichdarf essich aber im Wert n cnt veranoern Die Verfugbar- 



keit tritt be' AuSweitJng des Wethanoels und damit Zunanme aes L,quid.- 
tatsbeaarlszunenmend in Wioersprucn zur Stabilitätder Reservewahr~ng. 

So lange die Verpflichtung der USA im Rahmen des Systems von Bretton 
Woods besteht, Dollar gegen Gold einzutausche. ist der Dollar als Leitwäh- 
rung standig bedroht. aa oie US-Goloreservcn be A~sdehnung der inter- 
nationalen Zirku ation zur Einlosunq aJsianoiscner Dol ar-Guthaben nicht 
mehr ausreichen. 

Den Währungs-Vorräten der USA von Ca. 10 Milliarden Dollar stehen allein 
inder EWG Dollarauthaben ld. h. aberzualeich Goldforderunaen an die USA) 

USA EWG 

1955 21.8 8.4 
1960 17.8 15.2 
1965 14.1 20.2 
1971 (Jahresmitte) 10.9 33.6 

TABELLE 19: Yerlagerung der Währungsreierven (in Mrd. $1  lo7 

6.2.1. Daten zur Entwicklung der US-Zahlungsbilanz 

Die &nächst aJs der Problematii< oes Dol ar als Leit- Lnd Reservewahrung 
hera~sgearbe~tete Tendenz. oen Weltmarkt entweoer m t -iquiditat LnterZd- 
versorgen (430 lar-L~ci<e.* aafur Staoilitat) oder überz~versorgen ("Dollar- 
Inf ation.'. dam t VeriraJensschwLna), f.ndet den konkreten hiederschlaa 
in der Entwicklung der US-Zahlungsbilanz. Jedes Defizit der ~ah lun~sb i lanz  
erhöht automatisch die internationale Liquidität. 

Hans-Eckarl Scharrer unterscheidet in einem Aufsatz über .Ein Jahrzehnt 
amerikanische Zahlungsbilanzpolitik~ drei Phasen in der Entwicklung der 
amerikanischen Zahlungsbilanz.'OB 

1. Phasebis1949 
Die US-Zahlungsbilanz hatte hohe Uberschüsse, viele Währungen m ~ ß t e n  
gegenüber dem Dollarabwerten. (Die DM um 20,6 %. Frankreich um 38,7 % 
-gegen Parität von 1948 -.Großbritannien um 30,5 %.)Io9 

2. Phasebis1957 
Die Defizite in der US-Zahlungsbilanz waren nicht besorgniserregend, sie 
verhalfen vielmehr den westeuropäischen Ländern wieder zu Währungs- 
reserven und erhöhtendie internationale Liquidität. 

3. Phaseabl958 
Seit 1958 weist die amerikanische Zahlungsbilanz hohe Defizite auf (1958: 
Defizit 3,4 Milliarden Dollarund Goldabfluß von 2.3 Milliarden Dollar). Der 
Überschuß aus dem Waren- und Dienstleistungsverkehr reicht nicht Iän- 
ger aus. um den privaten und öffentlichen Kapitalabfluß auszugleichen. 



Eine 4. Phase ist 1968 mit der sich rapide verschlechternden Handelsbilanz 
eingeleitet worden, die es den USA u'nmöglich macht, die Zahlungsbilanz- 
defizite Iänaerzu tolerieren. denn in den sinkenden Handelsbilanzüberschüs- 
sendrückt sich dieveränderteStellung der USA in der Stufenleiter der univer- 
sellen Arbeit aus. 

AusTabelle2Ogeht hervor 

1. Die Leistungsbilanz, die noch irn Jahresdurchschnitt von 1960 bis 1967 
einen Uberschuß von 3.2 Mrd. Dollar aufwies, ist seit 1968 entweder ne- 
gativ oder verzeichnet nur noch geringe Überschüsse. Dies drückt die Ver- 
schlechterungderKonkurrenzposition der US-Kapitale auf dem Weltmarkt 
aus. 

2. Die Bilanz des langfristigen Kapitalverkehrs war von 1960 bis 1970 immer 
negativ. und zwar wegen der hohen privaten Investitionen der USA im Aus- 
land. 

3 Insgesamt wies die Gr~nob i  anz aer USA immer e n Defizit abs. weil die 
angfristiqen Kapitalexporte oie Lbersch~sse in der -eistJnqsoilanz wett- 
machten-~ie Grundbilanz wurde in dem Maße negativer, wiesich die Kon- 
kurrenzposition der USA auf dem Weltmarkt verschlechterte; vergleiche 
denTrend seit 1968. 

Seit 1960 haben die Regierungen der USA versucht, das Defizit der US- 
Zahlungsbilanz zu beseitigen. Der geringe Nachdruck, der auf die Maßnah- 
men geiegt w~rde.  ist nicnt zuietztoarauf z ~ r ~ c k z u f ~ h r e n .  daß die interna- 
tionale Wettoewerosposition der LSA b s 1968 kaLm gefährdet war. 

Position 
Jahresdurchschnitt 
1960/67 1968 1969 1970 I 

I ~uslandr~ositionen der amerika- 
nischen Gerchäftsbanken 
(Netto-GeldabfluR: -I / * 0,5 1 • 3.7 1 • 7.8 1 - 1,4 1 

1. Leistungsbilanz 
2. Langfristige Kapitalbewqungen 

3. Grundbilanz 
4. Veränderungen der kurzfristigen 

darunter: 1 Verbindlichkeiten 
5. Sonstige kurzfristige 

Kapitaibewegungen 1 ieinschi, sewmenarziitiungiiianzi 1 - 4 9  1 - 1.0 1 - 2.3 1 - 1.1 1 

+ 3.2 
- 4.9 
- 1.7 

TABELLE 20: Einigs Grunddaten der amerikanischen Zahlungsbilanz (in Mrd. $) 110 

- 0.3 

- 1.5 
- 1.8 

6. Gesamtbilanz 
a) Offizielle Reservetransaktianen 
b) Liquiditätsbilanz* 

- 0,9 
- 2.4 

- 3.3 

Verändsrung der Währungsrersrvsn und der liquiden Verbindlichkeiten 
gegenüber dem Ausland 

- 1.9 
- 2.5 

+ 0.6 
- 3.6 
-3.0 

+ 1.6 
+ 0.2 

+ 2.7 
- 7.0 

-10.7 
- 4.7 



6.2.2. Programme zur Sanierung der US-Zahlungsbilanz 

Ab 1960 wurden zunacnst nur unkoord niene Vers~cne zJr Staoilisterung 
derZahlunasoi anz unternommen Pras dent Kennedy beqann m t Zah Lnas- 
bilanzbotsihaften. in denen die jeweilige ~ e ~ i e r u n ~ s ~ o i t i k  dargelegt wür- 
de. 

Botschaftvom6. Februar 1961 

Es wurden einzelne Maßnahmen zur Verbesserung der amerikanischen 
Weiibewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkt und zur binnenwirtschaftlichen 
Entwicklung verkündet. 

Botschaft vom 16. Juli 1963 

Insbesondere die stark gestiegenen Kapitalexporteführten zur Einführung 
einer prohibitiven Zinsausgleichssteuer für den Kauf ausländischer Wett- 
Papiere. 

Zehn-Punkte-Proarammvom 10. Februar1965 
Neoen der zeitl chen Jnd sach ichen Ausdenndng der Zinsa~sgleicnsste~- 

er w ~ r d e  ein freiwtll ges Bescnrank~ngsproqrainm oer US-Industrie f ~ r  D - 
rektinvestitionen im Ausland verordnet.. 

Botschaftvom 1. Januar 1968 
dien frei willigen^^ Richtlinien über Direktinvestitionen wurden zu bindenden 

Normen erklärt. Zudem erfolgten =weitere Einschränkungen der grenzüber- 
schreitenden Bankkredite und Touristenausgaben, sowie Einsparungen bei 
den Militärausgaben und der Auslandshilfe-. 

DieZielsetzungen der Maßnahmen waren: 

1. Reduzierung des Defizits durch gezielte zahlungsbilanz-politische sowie 
binnenwirtschaftlicheMaßnahmen, 

2. Finanzierung des Saldos durch Kreditvereinbarungen mit dem Ausland 
und dem IWF und stufenweise Aufhebungder inneren Golddeckung. 

Der Erfola für die Beseitiauna des Defizits der Zahlunasbilanz mußte also 
von den auien- Ln0 oinne& ri"schaftlicnen  aßn nahmen der US-Reg erung 
abnanqen. So wurde E in f I ~ß  aenommen auf d eZah unasbi anz jber  d e <on- 
j~nktu;~olitik, durch ~ x ~ o r t f ö r d e r u n ~ e n  ( ~ r a d e - ~ x ~ ä n s i o n  Act 1962, der 
diegesetzliche Grundlage für die Kennedy-Runde des GATT schuf), größere 
Bindungen der US-Auslandshilfe an US-Lieferungen, Verminderung der 
Militärausgaben im Ausland (durch den Vietnam-Krieg allerdings zunichte 
gemacht). 

6.2.3. Breiion-Woods-System und US-lmperlalismus 

D e .ahrelangen Zahlungsb lanzdef zite Jnd d e Sanierlingsprogramme 
DIS 1970 assen s ch n,r oaradserklaren, daß e nerseits Oie USA a s Leitwah- 
rungsland nicht gezwungen waren, das Defizit zu beseitigen. andererseits 
die imperialistische Politik der USA nur über diese Defizite finanziert wer- 
den konnte. 



"Es ist tatsächlich sehr vorteilhaft. daß wir unsere Defizite durch die Erhö- 
huna der Dollarbestände im Ausland finanzieren können. Wenn der Dollar 
nichi Reservewährung und wir nicht der Weltbankier gewesen wären, wäre 
oas nicnt rnoglich gewesen W.r hatten Jns in derselben -age wie andere Lan- 
der bef~nden. Wir hatten Jnser Zah ungsoilanzdelizit auf d.e eine oder ande- 
re Weise ausgleichen mLssen. enfvveoer die Einfunren senmen - W e Kanada 
etztes Jahr - oder Jnsere Mi itara~sgaben so drastisch verringern mussen. 
daß unsere Sicherheit gefährdet worden wäre ..... Das ist der-~auptvorteil 
gewesen, obwohl uns noch andere wesentliche Vorteile daraus erwachsen 
sind, daß wir ein internationales Zahlungsmittel zur Verfügung stellen. Wir 
können dasdeshalb tun. weil wirdas Land mit der größten Finanzkraft und der 
mächtigsten Währung sind.."2 Ebenso offen wie der ehemalige Finanzmini- 
ster Douglas Dillon formulierte der ehemalige Staatssekretär Roosa die Vor- 
teiledes Bretton-Woods-Systemsfür die USA: 

*Wenn die USA nicht Weltbankier wären, hätten sie schon lange ihre Importe 
(vielleicht durch eine Deflationspolitik) beschränken. ihre Auslandsinvesti- 
tionen - die gegenwärtig zur Instabilität der Zahlungsbilanz erheblich bei- 
tragen - reduzieren. und unter Umständen starke Abstriche an der Militär- 
und Wirtschaftshilfe für ihre Verbündeten und Freunde machen müssen. 
Wenn wir das alles getan hätten, würden unsere ausländischen Kunden ihre 
Einkäufe erheblich senken, und wir sähen uns einer Diskriminierung des 
Dollar in den meisten Ländern der Welt konfrontiert. Anstelle eines schnell 
wachsenden Welthandels gäbe es stagnierende Tendenzen, die sich sehr 
nachteilig auf unseren eigenen Wohlstand und den der ganzen freien Welt 

I auswirken würden.~"~ 
Dillon und Roosa formulieren offen. daß die imperialistische Politik der 

0 - USA sowon gegenuoer oer Dr tten Welt (V etnamnrieg. Entwickl~ngs- Lnd 
M I tarh Ife) als auch qeqenLoer Westeuropa und ,apan (Direklinvesririonen) 
nurüberdie ~eitwährün~sfunktion des Dollarsfinanziertwerden konnte. 

Daß diese politischen und ökonomischen Vorteile der USA von Westeuro- 
pa und Japan über zwei Jahrzehnte toleriert wurden, hat drei wesentliche 
Gründe: 

1)  mein anderes Lano a-ßer den JSA hat die okonom sche Macht (Anteil am 
Wecthandell. seine natoonale Wanrung a 5 Le twahr~ng funqieren ZL las- - 
sen. 

2) Stellvertretend für die kapitalistische Weltgesellschaft übernehmen die 
USAdie RolledesWeltpolizisten: 

a) gegenüberdem sozialistischen Lager. 

b) gegenüber derDritten Welt, 

C) gegenüber der Arbeiterklasse in den kapitalistischen Industrieländern 
(z. B. Griechenland, Mai-Unruhen in Frankreich, Türkei). 

3) Westeuropa und Japan sind aufgrund ihrer hohen Exportabhängigkeit 
an einer Aufrechterhaltungdes Welthandels interessiert. 

Der ehemalige Finanzmlnister Fowler drückt diese Abhängigkeit von den 
USA unverblümt aus: .Ich finde es notwendig. gegenüber meinen Kollegen 
aus anderen Ländern immer wieder zu betonen, daß die Art und Weise, in der 



wir das Problem der Zahlungsbilanz angehen, weitgehend davon abhängt, 
wiedieanderen Länder mit uns in dieser Frage kooperieren und wie sie ihrer- 
seits ihre eigenen und die internationalen Schwierigkeiten zu lösen suchen. 
Ich muß auch betonen. daß es sich bei dieser Kooperation nicht darum han- 
delt, den USA unter die Arme zu greifen, sondern darum, die USA instand zu 
setzen, ihre Probleme zu losen, ohne daß sie gezwungen würden. das inter- 
nationale Währungssystem zu unterminieren, es durch einseitige Handlun- 
gen in unerwünschter Weise zu ändern oder die Sicherheit und die Entwick- 
lung anderer Landerdurch den Rückzug von internationalen Vereinbarungen 
zu  gefährden.^"^ 

Diese Vorteile. die sich aus der Leitwährungsfunktion ihrer Währung er- 
geben, machen deut ich, weshalbdie LSA so änge deinen Anlaß hanenrihre 
ZahlungS~llanZ zb sanferen. a s d eses Defizit n cht Resultat einer neqativen 
~andelsbilanz war. Erst die relative Verschlechterung der ~roduktiviiät und 
Intensität der nationalen Arbeit der USA führte 1971 zu einer negativen Han- 
delsbilanz Erst jetzt s nd die USA gezwLngen. Maßnanmen zd ergreifen, die 
ihreWerfbewerbsposi1 On a ~ f  oem Weltmarkt verbessern ~ n d  damit hre han- 
delsbiianz wieder zum Ausgleich bringen. Zwar könnten die USA auch ihre 
Handelsbilanzdefizite über die Notenpresse finanzieren, die Einzelkapitale 
der USA würden dann allerdings der Konkurrenz auf dem Weltmarkt unter- 
liegen. 

Damit mußten die Maßnahmen Präsident Nixons zur Sanierung der Zah- 
lungsbilanz einen grundsätzlich anderen Charakter haben alsdie seiner Vor- 
gänger. Bevor wir auf diese Maßnahmen näher eingehen, soll die ökonomi- 
sche Situation der USA arn Vorabend der Krise beleuchtet werden. 

6.3. Die wirtschaftliche Situation der USA 
am Vorabend der Krise 

Die rapide Verschlechterung der US-Zahlungsbilanz sowie die anhalten- 
den binnenwirtschaftlichen Schwierigkeiten mit der daraus resultierenden 
Dollar-Flucht aus den USA machten der Bourgeoisie die nahende Krise be- 
wußt. 

Die eigentliche Abwertung des Dollar wurde eingeleitet mit der Freigabe 
der Wechselkurseder DM und des holländ. Gulden sowie den Aufwertungen 
des österr. Schilling und des Schweizer Franken (dessen Parität zum Dollar 
seit 1948 unverändert geblieben war). 

Bis 1969 verfolgten die USA eine Politik des knappen Geldes (d. h. hohes 
Zinsniveau). um die Inflation einzudämmen. Um die dadurch forcierte Re- 
zession aufzuhalten. wurde das Zinsniveau 1970 gesenkt, was zu einem Ab- 
fluß von Dollar nach Europa (insbesondere in die ERD) führte. in der ein ho- 
heszinsniveau günstigereAnlagemöglichkeiten bot."5 

Die konjunkturelle Situation der USA war zu Beginn der Krise durch fol- 
gende Momente gekenn~eichnet:"~ 

o Die Handelsb lanz für 1971 scheint trotz der amtlichen Exporte durch Mili- 
tar- Uno Wirtschatish Ife negativ zu weroen (die Expone stagnieren. sina 



im Verhältnis zum wachsenden Welthandel sogar rückläufig): insbesonde- 
re die Abwertunaen des Pfund Sterlina und des Francs. sowie die Nicht- 
Aufwertung desGnterbewerteten Yen Laben die ~ettbewerbsposition der 
USA beeinträchtigt. 

o Schnell steigende Importe bedrängen die Industriesogarauf dem Inlands- 
markt. insbesondere die Stahl- und Automobilindustrie: die US-Exporte 
sind im 2. Quartal 1971 um 275 Millionen Dollar gesunken."' 

o Die Arbeitslosenratestieg auf 6,2%. dassind 5,5 Millionen Arbeitslose.'l~ 

o 1970 nahm die Zahl der Arbeitsplätze in der gütererzeugenden Industrie 
um700000ab. 

(Zudem sind 8%aller industriellen Arbeitsplätze an die Rüstung gebunden 
O. d ~ e  in irrem Doppe Charakter zwar k~rzfristig Oie ~ o n ~ ~ n k t ~ r  änkuraelt, 

aber aie angfristiqen Wachst~mschancen der Vol6swirtschaft beelntrach- 
tigt.) 

o Im 1. Quartal 1971 waren nur73.1 Yoderindustriellen Kapazitäten genutzt. 

o Hohe Inflationsrate, 1970 5.5%. im Juni 1971 ',0,6%.120 

o Scharfer Klassenkampf seitens des gewerkschaftliche organisierten Prole- 
tariats,~. B. fordern diestahlarbeiter reale Lohnerhöhungen über drei Jah- 
re von 31 % (der Gewerkschaftsbund AFLICIO will die US-Unternehmen 
daran hindern. wegen geringerer Lohnkosten, verstärkt im Ausland zu pro- 
duzieren)."' 

o Hohe Militärausgaben (1972 80 Milliarden Dollar, 6,s des Bruttosozial- 
produkts, in Großbritannien 5,9 %. in Frankreich 5,l %, in Italien 3,l Y*, in 
der ERD incl. Ausgaben fürBerlin [sodas Handelsblatt] 4,7 Yo) ! ' ~~  

o Rückgang der privaten Forschungs- und Entwicklungsausgaben: USA 
1,5%des Bruttosozialprodukts. ERD 2,7 %, Japan 2.2%.'23 

o Geringe Produktivitätssteigerung, in der Stahlindustrie 2.0. eine Jahres- 
ratevon0,l %.  

ilber diesinkendeProduktivität in den USA weiß das Handelsblatt vom 23.1 
24. Juli 71 zu berichten: 
.Europäische und japanische Unternehmen ... dürften in den kommenden 
Jahren den Sprung über den großen Teich mit immer weniger Risiko wagen 
können. In den Gewerkschaften der USA haben sie Wegbereiter und Verbün- 
dete. Mit Lohn- und Sozialforderunoen ..... und bei aleichzeitiaer Weiaeruna 
den EinsatzvorhandenerTechnik u ~ d ~ e c h n o l o ~ i e ~ u  gestatten. um kÖmpe& 
sierende Produktivitätssteiaerunaen zu ermöalichen, soraen die Gewerk- 
schaften dafür. daß die amerikankche lndustr i  nach den Äuslandsmärkten 
nun auch den Inlandsmarkt andie ausländische Konkurrenzver1iert.- 

Bereits am 13. 7. 71 berichtet das nHandelsblattx unter der Überschrift 
%Mangelnde Wettbewerbsfähigkeit des US-Handels, das Kernproblem des 
Dollars. über einen Aufsatz von Gaylord Freemann. Aufsichtsratsvorsitzen- 
der der First National Bank of Chicago. Freemann sieht drei Alernativen, um 
oce "Erhön~ng unserer B nnenmarktpreise und eine weitere Verschlechte -... rung unserer Wettbewerbsfahigke tauf A~slanosmar6ten~zuverme~den~ 



1. Reduzierung der Ausgaben im Ausland. hauptsächlich auf Kosten Japans 
und der ERD, 

2. Revision der Paritäten zumindest des ,,Zehner-Clubscc. um die USA wieder 
konkurrenzfähig zu machen. 

3. Geringerelnflationsrate in den USAals in den übrigen Industrienationen. <. 
Daruber hinaus fordert er verbesserte Produktivität (.Abschaffung der 

restriktiven Gewerkschaftspraktiken und Umschulung,() und Intensität (n ... 
müssen wir bereit sein, wenigstens so schwer und so fleißig zu arbeiten, wie 
unsereAuslandskonkurrenten~). 

Die Begrenzung des äußeren und des inneren Marktes, die das Kapital der 
USA erfährt und seine Verwertunasbedinaunaen verschlechtert. zwano die - 
Üs-F4egierungzurn Eingreifen. ~aEhdem aÜchin einem Bericht des Kongreß- 
ausschussesder Dollar als überbewertet bezeichnet wurde. mußte die Reoie- 
rung auf einerparitätenänderung zwischen dem Dollarund'insbesondere den 
westeuro~äischen Währunaen und der iaDanischen bestehen. Die Maßnah- 
men der Regierung sahen nun nicht die direkte Abwertung des Dollar vor. 
sondern nur eine de facto-Abwertung, die die anderen Nationen zu einer 
Aufwertung zwingensoll. 

6.4. Maßnahmen Präsident Nixons 

Nach Prasioent hixon hat ,sAmnr ka d e beste Chance in diesem Jahrhun- 
dert, zwei seiner hochsten ldea e Z J  verw ru icnen - e ne volle Generation 
des Friedens hervorzubringen undeine neue Prosperität ohne Krieg zu schaf- 
fen-, so der Präsident zu Beginn seiner Fernsehansprache vom 15. August 71. 
in dererdieMaßnahmen ankündigte.'># 

imeinzeinen kündigteeran: 

1. Um zusätzliche Arbeitsplätze -so Präsident Nixon - zu schaffen, denn 
n2Mill. Arbeitskräfte sind aus den Streitkräften und der Verteidigungsindu- 
striefreigesetzt worden, weil esunsgelang, den Krieg in Vietnam herunter- 
zuschrauben-. 

o tritt ein neuesInvestitionsförderungsprogramm in Kraft, 

o wirddie Einkommenssteuersenkung auf den 1.1.72 vorgezogen, 

o werden dem Kongreß mSteue~0rSchläge zur Förderung der Erforschung 
neuer Industrien undTechniken- empfohlen, 

o werdendieRegierungsausgaben um 4.7 Milliarden Dollar gekürzt, 

o werden 2t.r Bekämpfung der Inflation d e Genaltsernöhungen oer Verwal- 
tung aufgescnooen Jnd 5%der Beschaftigten ent assen, 

o wird die Auslandshilfe um 10%gekürzt, 

o soll dieSozialreform um 1 Jahr hinausgeschoben werden 



2. Der ,,Anstieg der Lebenshaltungskosten. soll gebremst werden. Um den 
~~circulus vitiosus der Preiskosten-Spirale* zu durchbrechen, wird das 
.,Einfrieren aller Preise und Löhne im gesamten Gebiet der Vereinigten 
Staaten für einen Zeitraum von 90 Tagen. angeordnet. .Darüber hinaus 
fordere ich die Unternehmer auf, diesen Lohn-Preis-Stopp auf alle Divi- 
denden ausz~dehnen.~~ '~~ 

Der Stopp ist zeitlich befristet, denn =die kraftvolle amerikanische Wirt- - 
schaft auf die Dauer in eine Zwangsjacke stecken zu wollen, hieße die Un- 
billigkeit zementieren und die Expansion unseres Systems des freien Wett- 
bewerbs unterbindem. Der Stopp wird nicht von der Schaffung einer ge- 
waltigen Preis-Kontrollbürokratie begleitet sein. denn ,sich vertraue auf die 
freiwillige Mithilfealler Amerikaner . . . I z 6  

3. =Wir müssen die Position des US-Dollarals dem Stützpfeiler der Währungs- 
stabilität überall in der Welt  schützen^^. denn .in den letzten 7 Jahren kam 
es durchschnittlich jedes Jahrzu einer Wähkngskrise ... Die Gewinner sind 
die internationalen Geldspekulanten. Weil sie von Krisenleben, suchen sie 
Krisenzu schaffen. In  den letzten Wochen haben die Spekulanten einen to- 
talen Krieg gegen den US-Dollar entfacht. Die Stärke der Währung einer 
Nation beruht auf der Stärke ihrer Wirtschaft.. 

o Um dte Spekulanten zu treffen. wir0 die ..Konvertibilitat des Dollar in Gold 
oder andere Reservewerte zeitwe I qtt ausgesetzt Lnseren Freunden im 
Ausland, ..., versichere ich: die vereinigten Staaten werden weiterhin. .... 
ein in die Zukunft blickendes Land und ein vertrauenswürdiger Handeis- 
Partner bleiben.. 

o Als befristete Maßnahme wird eine ,-zusätzliche 10%ige Steuer auf in die 
USA einaeführte Güter veriüat. Dies ist für den Welthandel eine bessere 
Lösung als eine direkte men~enmaßige Importkontrolle.- Sie soll sicher- 
stellen. udaß amerikanische Erzeuanisse nicht aufarund unfairer Wechsel- 

I 
kurse benachteiligt werden. sobald die unfaire &handlung aufhört. wird 
die ImDortsteuer ebenfallsweafallen.- Dieser unfaire Wettbewerb ,,ist einer 
der ~ a u ~ t g r ü n d e  gewesen. warum unsere Handelsbilanz im Laufe der 
letzten 15 Jahre ausgehöhltwurdeu. 

Nachdem Westeuropaund Japan mit US-Hilfe ihre.Lebenskraft wieder zu- 
rückgewonnen.. haben und zu starken Konkurrenten geworden sind, =ist der 
Zeit~unkt aekommen. daß sie ihren aerechten Anteil an den Lasten der Ver- 
te digJng äer Freiheit ubera I auf der Welt uoernehmen Es ist an der Zeit. da8 
die Wechse k ~ r s e  bereiniat weraen ~ n d  oaß die aroßen Lander den Wettbe- 
werb untereinander auf gl&icher~bene austragen:'< 

Den Erfolg dieser Maßnahmen kann nur das Volk sichern. dazu muß es ei- 
nen ninneren Antrieb. haben. =In derwirtschafi nennt man diesen inneren An- 
trieb Wettbewerbsdenken. 

Jede der von mir heute Abend ergriffenen Maßnahmen ist darauf abgestellt. 
ein solches Wettbewerbsdenken zu nähren und zu fördern, ... ob dievereinig- 
ten Staaten in der Weltwirtschaft weiterhin an erster Stelle bleiben oder sich 
mit dem zweiten. dritten oder vierten Platz zufriedengeben, ... all das hängt 
von ihrem Wettbewerbsdenken ab. ... 



Einer .Sache können wir sicher sein: Je geringer die Gefahr eines Krieges 
wird. um so stärker wird die Herausforderung, die uns der friedliche Wettbe- 
werbstelit*. 

Die in der Nixon-Rede in ideologisierender tund zynischer Form angekün- 
digten Maßnahmen sind in sich widersprüchlich: 

o Nixons Maßnahmen sind sowohl geeignet, die Konjunktur anzukurbeln 
als auch die Deflationstendenzen weiter zu verschärfen, z. B. kündigt er r 

ein Investitionsförderungsprogramm an und kürzt gleichzeitig die Staats- 
ausgaben. 

o Nixons Eriaßeines Lohn- und PreisstoDs ist nur als Ideoloaisieruna zu ver- 
stehen, denn. wie DER SPIEGEL richtig bemerkt: m~atsächlich sin'd bei ei- 
nem Lohn- und PreisstoDp die Arbeitnehmer stets die Dummen. weil sich 
Tarifverträge leichter überwachen lassen als der unübersehbare Wirrwarr 
der Preise. So verläßt sich Nixon denn auch vor allem auf den Druck der 
öffentlichen Meinung gegen Preisbrecher..c126 

o Ebenfalls als verschleiernd ist Nixons Aufforderung an die Unternehmen 
zuverstehen, die Dividenden nichtzu erhöhen. 

o Offen zynisch wird Nixon, wenn er es als eine Herausforderung bezeich- 
net.,,eine neue Prosperität ohne Krieg zu schaffen',. 

o Als irreführende Phraseologie ist es anzusehen, wenn Nixon die Speku- 
lanten bezichtigt. ,seinen internationalen Krieg gegen den US-Dollar ent- . . 
facht-zu haben. 

Die von uns beschriebenen Strukturmängel des Bretton-Woods-Systems. 
nämlich nationales Geld als Weitaeid funaieren zu lassen. muß das Svstem . 
in dem Moment zeitweilig außer funktionsetzen, wenn die ungleichmäßige 
Entwickluna sich aeaen das Leitwährunasland selber wendet. In dieser Situ- 
ation ist das-~eitwahrun~sland gezwungen. die Umtauschbarkeit seiner wäh- 
rung in Goid zeitweilig auszusetzen, um Oie ausländischen Zentralbanken 
daran zu hindern, ihre Dollarguthaben den USA zum Umtausch in Goid zu 
präsentieren. Denn die aus der ungleichmäßigen Entwicklung notwendig 
werdende Dollar-Abwertung undloder Aufwertung der übrigen Währungen 
würden die in Goid aufgehäuften Währungsreserven der Zentralbanken auf- 
werten. 

Das Charakteristische der augenblicklichen Weltwährunaskrise ist dem- 
nach darinzusehen, daß sich dieungleichmäßige ~ n t w i c k i u n ~  zwischen den 
nationalen Kapitalen gegen das Leitwährunqsiand gewendet hat und damit 
die~trukturschwäched& t3retton-~oods-~y&emscur Verschärfung der Kri- 
se beiträgt. 

6.5. Währungspolltlsche Konsequenzen 

.In Bankkreisen des In- und Auslandes werden die währunas~olitischen 
Entscheid~ngen aer amerikanischen Regier~ng als das weitais wichtigste 
wanrunaspolitische Ere anis aer hachkrieasze t anaesehen Man erolickl oa- 
rin eine>asur und mein< daß dieser ~chr ; t t  die mehr ais 10-jährige Periode 
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der JOeNerSOrgUng der westlichen Welt mit Dollar oeenden und dam t d e- 
seerstrangigelnflat onsqLe leverstopfen konnte, ..="' 

Insbesondere in der BRD würden sichaber daraus deflatorischeTendenzen 
ergeben. Zum einen werde die verbesserte Position der USA auf dem Welt- 
markt den Export in die USA erschweren und zum anderen sei mit einem er- 
heblichen Rückfluß von US-amerikanischen Geldern in die USA zu rech- 
nen.lZs 

Die krit sche wirtschaftlicne S tiiat On der USA. die auch ihre Position a ~ f  
dem We tmardt verschlecntert. st oennocn kein Anlaß zur F re~de  fur d e lapa- 
nischen und westeuropäischen Konkurrenten. Die Bindung an den Dollar, so- 
wie die Bedeutuna der USA für den Welthandel ziehen bei Störunaen auch 
Westeuropa und japan in die Schwierigkeiten mit hinein. Wie wünschens- 
wert auch dieverbesseruno der US-Handelsbilanz ist. sie kann eben nur auf 
~ i s t e n  der ~andelsbilanzv'on Japan und ~esteuropa i r fo l~en.  

Die Aufhebung der Goldkonvertibilität des Dollar setzt das Währungssy- 
stem außer Kraft und entbindet die Zentralbanken von der Interventions- 
pflichtgegenüberdem Dollar. Die amerikanische Regierung versichert, wenn 
"die unfairen Wechselkurse- gegenüber dem Dollar beseitigt seien (d. h. die 
anderen aufgewertet haben), könnte die lmportsteuer wieder gestrichen 
werden. - So lange nur einige Währungen floaten. bleibt der Dollar Leit- 
und Reservewährung, nurist er nicht mehr ansGold fixiert, sondern durch die 
anderen festen Wechselkursegebunden. 

Der Staatssekretär im US-Schatzamt, Volcker, der in London die europäi- 
schen Regierungen über die Nixon-Maßnahmen unterrichtet, präsentierte 
klare Vorstellungen zu einem Kompromiß. Unter drei Voraussetzungen wä- 
ren die USA bereit, die Konvertierbarkeit des Dollar in Gold wieder in Kraft 
ZU setzen: 

o Eine Anderung der Paritäten. 

o Die Obernahme eines ,,gerechten Anteils- an den Militärausgaben der 
NATOdurch dieeuropäischen Mitgliedersowie 

o  günstigereB Bestimmungen fürden Welthandel-.'30 
überall ist die Einsicht vorhanden. daß das Währungssystem reformiert 

werden müsse. So schlägt z. B. die Morgan Guranty Trust Co.. New York, 
vor, daß zwischen den USA und ihren Handelspartnern geklärt werden müsse: 

o ZukünftigeRolledesGoldes, 

o Fixpunktderflexiblen Wechselkurse(Gold. Dollar,SZR?), 

o Rolledes IWF, 

o RollederzukünftiqenRese~ewährung. 
Das Handelsblatt vom 26. August 1971 fordert von einer neuen Währungs- 

Ordnung: 

o Neufestsetzung der Wechselkurse, 

o flexiblerer Mechanismus, der die Kapitalströme reguliert (die sich nach 
demZins- und Stabilitätsgefälle richten), 



o allmähliche Ablösung des Dollar als Reservewährung. damit das Wäh- 
rungssystem nicht von einem Land abhängig bleibt. 

Untersucht man die Vorschläge der Wirtschafts~~praktiker-, so lassen sich 
darunter keine LösunaskonzeDte für das unlösliche Problem einer kaDitalisti- 
schen ~ ä h r u n ~ s o r d c u n ~  (ausreichende Liquidität. Stabilität und gieichmä- 
ßiges Wachstum) finden. Was bleibt sind Vorschläge für mehr nFiexibiiität 
im Währungssystem~."' 

In weichem Maße gerade eine übergeordnete Währungsbehörde (eine 
Art -Weltzentralbankcc) nötig wäre. um den konkurrierenden nationalen Ka- 
pitalenzur gleichmäßigen Akkumulation zu verhelfen. in welchem Maßeaber 
die unterschiedlichen nationalen Kapitale gerade dies verhindern, zeigt die 
währungspoiitische Reaktion der EWG-Staaten. Sie konnten sich nicht auf 
ein geGeinsames Vorgehen e n gen. Die geplante europaiscne Wanrungs- 
~ n i o n  W rd daner vor aufig - in den vorgesehenen Etappen - nicht verwirk- 
licht werden können. ~ e n  nationalen Äkkumulati~nsbedingun~en gehor- 
chend, praktizieren die EWG-Staaten seit der Wiedereröffnung der Devisen- 
märkte (23.8.71) vierverschiedene Währungssysteme: 

o Die BRD Iäßt ihren Kursfrei schwanken (floatet) nach Angebot und Nach- 
frage. 

o die Benelux haben untereinander die Bandbreite auf 0.75 % verringert 
und floaten gemeinsam nach außen (sie haben damit den Schiller-Plan 
verwirklicht), 

o Italien hält diealteParität bei vergrößerter Bandbreite, 

o Frankreich hat den Devisenmarktgespalten in 

a) einen für Handelsgeschäfte, die zum alten Fixkurs abgewickelt werden 
und in 

b) einen freien Marktfür Finanz- und Reisetransaktionen (dies soll die Pari- 
tätdes Francsunabhängigvon Spekulationsgeldern machen).'32 

6.6. Reaktionen In den USA 

Die Zustimmung der US-Bourgeoisie in der Wirtschaft und im Parlament 
zu den Maßnahmen der amerikanischen Regierung war breit: .Während die 
deutsche Wirtschaft trauerte, jubilierten die Bosse in den Vereinigten Staa- 
ten*. soder nSpiegelq.133 

Die bürgerlichen Volkswirtschaftler stimmten mit ein, so auch der Nobel- 
preisträger Paul A.Samuelson. 

6.6.1. Auswirkungen fUr die nationale Wlrtschaitspolitik 

In den Jubel mischten sich aber auch Stimmen, die den Erfolg der Maß- 
nahmen kritisch beurteilen. so Carl Landauer, emeritierter Professor für Wirt- 
SChaftswissenschafien.'3~ 



Ersieht in dem auch wahltaktischen Programm des Präsidenten, das dieser 
"mit ziemlich bedeutunaslosen Phrasen-. z. B. aeaen die ,tioekulanten* 
schmückte, wegen der Konzessionen an verschiedene ~ r u p p e n  kaum Er- 
foloschancen. Der Lohn-Preisstooo und damit die ~Aufhebuno des Streik- 
rechts, die nicht unbedingt notwendig war und deren Legalitdt gweifelhaft zu 
sein scheint., bringt für ,,die Gewerkschaften und ihre Mitglieder, die-oft 
unter schweren Opfern - für Lohnerhöhungen gekämpft haben.< das Ergeb- 
nis. daß die Lohnerhöhunaen zumindest vorläufia ausoesetzt werden. So- 
weit die Preise von ~rzeu~n-issen mitbestimmt sind'von ~mportwaren. die der 
IO%iaen Steuer unterlieoen. wird dies auch auf die Verbraucheroreise durch- 
schlagen, d. h. die ~ep;oduktionskosten der Ware ~rbeitskraf i  werden sich 
bei gleichbleibendem Einkommen erhöhen. 

*Inflation ist zwar ein großes übel, aber Arbeitslosigkeit ist  schlimmer.^^ 
Das Nixon-Programm will die Inflation bekämpfen und nimmt dafür weiter 
Arbeitslosigkeit hin. .Minister Conally betrachtet heute eine 4%ige Arbeits- 
losigkeit als Zielgröße, eine Größe allerdings. die in den letzten 25 Jahren mit 
Ausnahme der Kriegszeit nie erreicht worden ist. Daher scheint er 4,5 % als 
bestes und befriedioendes Eraebnis zu akZe~tieren.ec Die Steuersenkunaen 
werden den ~ e r b r a i c h  kaum Wesentlich steigern. Die Einführung von  in- 
desteinkommen ist verschoben worden. Anaestellte des Bundes werden ent- 
lassen. Investitionsanreize bei ohnehin nichi ausgelasteten Kapazitäten wer- 
den kaum die gewünschte Wirkung erzielen. 

Der Marktmechanismus hat in den USA versagt, deshalb müsse der Staat 
nuntragbare Ergebnisse durch Staatsinte~entionen- korrigieren. 

6.6.2. Auswirkungen auf die internationale Stellung der USA 
\ 

Die arnerikanische lrnportsteuer richtet sich hauptsächlich gegen Japan 
und Westeuropa, die von der Steuer am stärksten betroffen sind. Nachste- 
hende Raten geben den Anteil der Exporte verschiedener Länder an, die von 
deramerikanischen lmportsteuer betroffen werden:'35 

80 %aller Importe aus der EWG. 
72 % " ' " Großbritannien, 
92% " ' " der ERD, 
86 % " ' " Italien. 
84 70 " ' " Belgien. Luxemburg. 
83 % " " Frankreich, 
75 % " " " den Niederlanden. 
94 % " ' " Japan, 
95% " ' ". Südkorea, 
93 % *' ' " Taiwan. 
83 % " " " Hongkong. 

Die kostenrnäßige Verschlechterung wird allerdings kaum in allen Fällen 
der 10%igen Importsteuerentsprechen. 

Die nErsatzabwertung<< soll die Währungen der .Partner= zur Aufwertung 
zwingen. um die Wettbewerbsposition der USA zu verbessern. Obwohl nur 
4 % des amerikanischen Bruttosozialprodukts exportiert werden, sind doch 



einige Branchen stark exportorientiert. So ist in der Bau- und Werkzeugma- 
schinenindustriejeder 4.. in derpapierindustrie jeder 10., in der Chemieindu- 
strie jeder 8. Arbeitsplatz vom Export abhängig. in der verarbeitenden Indu- 
striesind es 7% aller Arbeitsplätze. 1/3 der landwirtschaftlichen Anbaufläche 
wird fürden Export bestellt.'38 

DieUSA könnendaher kaum Interesse an Gegenmaßnahmen der Handels- 
konkurrenten haben. 

Eine gründsätzliche Lösung kann aber nur über eine generelle Anpassung 
der USA an die veränderte Rangfolge in der Stufenleiter der universellen Ar- 
beit erfolgen, d. h. der Dollar muß im Verhältnis zu einzelnen Währungen ab- 
gewertet werden. 

6.7. Reaktionen verschiedener Länder 

Die wanische ZeitunR ,,Arriba= vom 20.8.71'1' bemerkt richtia, daß die 
,.V eizit erte 'amerikanische Herausforder~ng' der Vergangenneit ingehort . 
Das wirtschafts~olitische Programm Prasiaent N xons ist nicht nJr aer Be- 
weisfüreinevor"bergehende~chwächedes Dollar, sondern auch das Einge- 
ständniseinerwirtschaftlichen Not1agederUSA.- 

Die Antwort auf die Notlage der USA, d. h. die binnenwirtschaftlichen 
Schwierigkeiten sowie die sich ständig verschlechternde Wettbewerbsposi- 
tion auf dem Weltmarkt mußte bei den Hauptkonkurrenten der USA je nach 
den aktuellen Veiwertungs- und Akkumulationsbedingungen unterschied- 
lich ausfallen. 

6.7.1. Die BRD 

Klaus Dieter Arndt, ehemaliger parlamentarischer Staatssekretär bei Wirt- 
schaftsminister Schiller. erklärte bereits im Juni in einem Hearing des ameri- 
kanischen Kongresses zur Wahrungspolitik: ,.Der gelernte Okonom wein, 
daß die Vereinigten Staaten in den Jahren von 1968 bis 1970 ihren Beitrag 
leisteten. um ihrewettbewerbsfähigkeit durch die Beschränkung der Binnen- 
nachfragezurückzugewinnen. Es war den USA nicht zumutbar, diese Politik 
noch stärker zu betreiben. In dieser Situation ließen die USA den Nationen 
mit aktiven Zahlungsbilanzen die Wahl: eine stärkere Inflation in den kom- 
menden Jahren als in den USA oder neue Wechselkurse. Die BRD entschied 
sichzu letzterer Mögli~hkeit'~8.c. 

Die Freigabe der DM im Mai wurde von der westdeutschen Industrie zu- 
nächst gelassen aufgenommen. Im August, als sich der Aufwertungseffekt 
8% näherte, fürchtetedie Industrieum ihre Auslandsmärkte. 

So Hans Mundorf im Handelsblattvom 16.8.71: 

4mrner. wenn der unbekannte Vorsitzende eines unbedeutenden amerika- 
nischen Untersuchungsausschusses das Wort Währungspolitik in den Mund 
nimmt.verliertjetzt die deutsche Exportwirtschaft Kunden, weil ihre Produk- 
te im Ausland wieder ein paar Prozente teurer werden.<' Der Bundesbank ge- 
länge zwardie Umleitung der Dollarströme, aber damit -floate* sie die west- 



deJtSChen Exportpreise nach oben Hans Mundorf zeigt den overneimiichten 
logiscnen Zwang.. oer wahr~ngspol~tischen Maßnahmen der BRD auf: >Sie 
naoen nur dann einen S nn. wenn sie wirklich zum echten Bescnäftigungs- 
ris ko fünren Jnd die Geldwertstaoilität durch den Koni~nkturschock erzwin- 
gen ... Die brutale Alternative heißt: Stabilität oder ~ e s c h ä f t i ~ u n ~ .  Und die 
Bundesregierung scheint sich für das erstere entschieden zu haben ... Selbst- 
verständlich wird Bonn diese harte Wahrheit nicht offen aussprechen. Vor 
allem die Gewerkschaften würden sie nicht vertragen...<< 

Die Reaktionen der verschiedenen Wirtschaftsverbände in der ERD lassen 
sich auf den gemeinsamen Nenner bringen: 

o Forderung nach baldiger Neuordnung desWeltwährungssysterns, 

o Furcht vor Beeinträchtigung des Welthandels (angesichts der hohen Ex- 
portabhängigkelt der BRD).'38 

Im einzelnen ergaben die Stellungnahmen der Industrie auf eine Handels- 
blatt-Umfrage'<o: 

0 der "Maschinenbau befürchtet schwerste Einbußen* (7.2 Oh des Exports 
gehen in dieUSA), 

c die Elektroindustriesinht im saus-Protektionismus* keine Lösung, 

o die =Automobilindustrie hält Entlassungen für unvermeidlich- (36 % des 
Exportsgehen indieUSA), 

o die Feinoptiksieht ihren wichtigsten Markt (12.5 %der Ausfuhren) durch 
Auftragsrückgängegefährdet, 

o nur die *,Chemie sieht sich weniger betroffen-. da nur 5.5 % des Exports 
in die USA gehen. vielmehr wird gefürchtet, daß sich der Protektionismus 
allgemein ausbreitet. 

o die Eisen-, Blech- und Metallverarbeitende Industrie: .das Faß läuft über-. 

Angesichts der Konjunkturlage in der BRD-das Deutsche Institut für 
Wirtschafisforschung sprichtvon einem dbergang in eine Phase der Stagna- 
tion-'"' - mußte die Reaktion der Exportindustrie entsprechend heftig sein. 
Da laut IFO-Institut nur 2 % des Gesamtumsatzes der westdeutschen Indu- 
strie auf US-Exporte entfallenM2, sind wohl die Auswirkungen der neuen Im- 
portsteuer relativ gering. Die Zielrichtungen der Klagen ist dahingegen klar: 
,,Von größter Wichtigkeit sei es jetzt. die ... Exportwirtschafi nicht noch unter 
einen zusatzlichen Druck durch ~nverkraftbare Lohnkosten ZJ  bringen Jeoe 
auf lohnpol tiscnem Gebiet geuote R~c6sicht konne oazu oeitraqen d e 
Schwieriakeiten der ~xoortindustrie zu erleichtern und ~ a u s e n d e i o n  Ar- 
oeltsp atzen ZL sicnern. die sonst auf oem Sp P! stunden',. So ein Berlcht des 
danoelsblattes vom 20 21 8 1971 doer die AJSIJhrJnqen aes Prasidenten 
der Bbnoesvere nigLng der dei.tscnen Arbe tgebewerbände. 0.A Fr~edrich. 
ders.cn voll ninterden Pras oenten oer B~ndesbank. C asen stellt 

6.7.2. Frankreich 

.Frankreich weigert sich. die Wiederherstellung des Gleichgewichtes der 
amerikanischen Zahlungsbilanz mit einer Verlangsamung seines wirtschaft- 



lichen Wachstums oder mit Arbeitslosigkeit in Frankreich zu bezahlen. Eine 
Aufwertung des Franc hätte sicher antiinflationäre Effekte, ... aber die Regie- 
rung hat beschlossen im Kampf gegen die Inflation nur interne Mittel zur An- 
wendung zu bringen~. so Finanzminister Giscard d' Estaing am 5.9.1971'43. 

Bereitsam 30. Juni hattedie französischeRegierung klar gemacht - aniäß- 
lich der bevorstehenden Beratungen der EWG-Finanzminister-, daß weder 
eine direkte Franc-Aufwertung in Frage käme, noch eine Erweiterung der 
Bandbreiten, die bei der herrschenden Spekulation gegen den Dollar eine de- 
facto-Franc-Aufwertung herbeiführen würde. 

Eine Aufwertung des Franc würde die Position innerhalb Westeuropas (der 
französische Export geht zu 213 nach Europa, in die BRD 20 %) erheblich 
schwächen. Der Stand der Klassenkämpfe macht es der Bourgeoisie kaum 
möglich, die Lohnkostenzu senken. 

Die..SüddeutscheZeitung vom 278.1971 sieht den ,.Sch&sse für Oie hart- 
näckigkeit mit aer sich Paris jeder noch so geringen Aufwertung oes Franc 
W dersetzt: Die zJm großten Teil an der untersten Grenze aer Rentabilitat 
W rtscnaltenoe tranzosiscne Ino~str ie könnte eine wesentlicne Pre serho- 
h ~ n g  ihrer Erzeugn sseauf den Exportmarkten nicht abfangen Da ooendrein 
das Parser W rtschaftsm nister um lur 1972 mit fonscnreitenoer Staqnation 
auf den wichtigsten europäischen Ausfuhrmärkten rechnet, steuert- rank- 
reich auf eine schwere Krise zu, falls zusätzliche Belastungen die Ausfuhr 
hemmen; schon 1 %Rückgang der französischen ~usfuhren~efährdet  heute 
fast 20.000Arbeitsplätze.- 

6.7.3. Die EWG 

Die EWG-Staaten konnten sich gemeinsam mit Japan schnell darauf eini- 
gen. die amerikanischen Pläne. wonach nur die außeramerikanischen Wäh- 
rungen eine Kurskorrektur vollziehen sollten. abzulehnen. Eine ausschließ- 
liche Aufwertung der EWG-Währungen und des Yen bei Beibehaltung der al- 
ten Dollar-Parität wurde nämlich die Konkurrenzposition der EWG auf dem 
gesamten Weltmarkt versch ecntern hingegen bracnte eine Aowert~ng aes 
Dollar ihnen zwar Nachteile im Hanoel mit den LSA a ~ f  dr tten Maruten aoer 
nurinsofern, alssiedort mitden USA konkurrieren. 

Hingegen konnten s cn die EWG-Staaten ntcht a ~ f  den Schiller-Plan (ver- 
minderte Bandbreiten nnerhalbder EWG, flex o ewechselk~rse nacn außen) 
einigen. da dieser der ungleichmäßigen Entwicklung zwischen den EWG- 
Staaten nicht Rechnung trug. Der Schiller-Plan hätte eine de-facto-Auf- 
Wertung aller europäischen Währungen zur Folgegehabt, was zwar den Ver- 
schiebungen der Rangpunkte in der Stufenleiter der universellen Arbeit der 
~ ~ ~ ~ ~ ~ k - ~ t a a t e n .  ltäliens und der BRD entsprochen hätte. nicht aber der 
Frankreichs. 

DieVerwirklichung des Schiller-Plans hätte außerdem innerhalb des Welt- 
währungssystems eine weitere Währungszone geschaffen. in der die DM 
als Leitwähruno funaieren würde. Dies wurde von Frankreich abgelehnt, 
denn. so erklärte ~ i & a r d  d' Estaing, Frankreich sei nicht bereit, -nach der 
VorherrschaftdesDollarsdieVorherrschaft derMarkzu  akzeptieren.^^'^^' 



6.7.4. Japan 

Japan hat bei immer engerer Verflechtung mit den USA (Wert der Ex- und 
Importe 1963 3,3 Milliarden Dollar. 1969 8,4 Milliarden Dollar) seit 1965 ei- 
nen größeren Aktivsaldo (1965 500 Millionen Dollar. 1969 1 , 4  Milliarden 
Dollar) erzielen könnenu4. Demgegenüber blieben die Möglichkeiten für US- 
Kaoitalanlaaen in Japan weiter beschränkt. Demgemäß richten sich die 
~ i i o n - ~ a ß i a h m e n  auch gegen Japan. oas sich weigert. den Yen aufZ~Wer- 
ten. Ern Drittel der iapanischen Ausf~hr ,  das sind 3 O'o des Bruttosozialpro- 
dukts, gehen in ~ ~ & u s A " s .  so daß jede Verlangsamung der Exporte in die 
USA konjunkturdämpfend wirken muß. 

Die japanische Binnenkonjunktur hatte sich im Juni wieder leicht erholt. 
aber die unausoenutzten Produktionska~azitaten führten nur zu geringen ~~~ ~ 

Investit onen n-der verarbeitenden lndustrie (Zuwacns von 2.3 %) lnfolge 
der US-Maßnahmen W rd sicn der Export n Oie JSA nacn japanischen Schat- 
Zungen Jm 1.2 Milliarden Dollar verringern. Das reaie Wirtscnaftswachstum 
W ra daher vora~ssichtlich nur noch 8 %betragen Da verschiedene Proqram- 

~ ~ 

me zur Steigerung der öffentlichen ~us~abenverabschiedet wurden und der 
Diskontsatz gesenkt wurde. wird sich das Ziel der ,%kontrollierten Inflation<. 
von 5.5 % im laufenden Jahr kaum noch erreichen lassen. Der stark ungleich- 
gewichtige Handel (Exportzuwachs 24,s %, lmportzuwachs 8,7 %) im ersten 
Halbjahr 1971 dürftedielnflation weiterver~chärfen.'~~ 

Wie wir oben gesehen haben. betreibt Japan seit Jahren eine extrem natio- 
nalistische Handelspolitik: seine Reaktion auf die Nixon-Maßnahmen war 
deshalb zunächst eine ablehnende. obwohl sich Japans Position in der Stu- 
fenle terder bn versellen Arbe t am meisten verbesseri nat und deshalb ene 
hohe A~fwertuno seiner Wahrung vornenmen mjßte. Diese nationalistiscne 
~eakt ion wurdelebenso wie inder BRD - durch die augenblickliche kon- 
junkturelle Situation Japans verstärkt. Erst der starke Druck der USA ließ 
auch den Dachverband der japanischen Wirtschaftverbände, Kaidanren, ein- 
sehen, daß eine AufwertungdesYen unumgänglich sei. 

6.8. Notwendigkeit der Anpassung der Wechselkurse 
Seit 1948 haben diewichtigsten kapitalistischen Länder immerwieder Kurs- 

korrekturen vorgenommen. (Mit Ausnahme des Dollar und des Yen; die Pari- 
tätdesschweizer Franken wurdeerstrnalsam 10.5. 1971 um plus 7,l % verän- 
dert.)'<' Darin drückt sich eine, wenn auch durch verschiedene Umstände 
modifizierte Anpassung andieStufenleiter der universellen Arbeitaus. 

Wirddiese Anpassung durch entsprechende Wechselkurskorrekturen nicht 
vollzogen, so kann siedurch Druck über mkiandelskriegeevon den Konkurren- 
ten erzwungen werden oder sie wird über den Geldmengen-Preis-Mechanis- 
musgegen die Wünschedernationalen Kapitale hergestellt. Ist eine Währung 
zum Beispiel unterbewertet. werden die Exporte steigen und die Importe 
schrumpfen. 

Die Exportüberschüsse haben über die kombinierte Wirkung von Liquidi- 
täts- (Geldmengen-Preis-Mechanismus) und Nachfrageeffekt eine Entwer- 
tung der nationalen Währung zur Folge (importierte Inflation), die den EX- 



portwaren a ~ f  dem We trnarkt einen noneren Preisausdr~ck verleiht und da- 
m t d e Kon~~rrenzpositionversch ecnten. 

Ergibt sich die Unterbewertung der Währung aus der höheren Inflations- 
rate der Handelskonkurrenten, dann steigt der Preisausdruck der Importe, - 
was ebenfalls die Inflation verstärkt; die inländischen Konkurrenten können 
aufgrund derhöheren lmporipreise ihre Preiseebenfallserhöhen. (Die impor- 
tierte Inflation spielte insbesondere für die BRD in den 60er Jahren eine 
Rolle). 

Ist eine Währung überbewertet. so werden die Exporte auf Grund des zu 
honen PreiSausdr~Ckessin<en. ote Importe dagegen rasch steigen Die Folge 
ist ein standiger Devisenabfl~ß Loer die negat ve Hanoeisoilanz Die daraus 
folgenden rezessiven Lno deflatorischen ~endenzen werden den Preisa~s- 
d r ~ c k  der Exportwaren senken Ln0 sod e Wettbewerbsnachteile beseitigen. 

Für die aktuelle Situation Iäßt sich saaen. daß Janan. Italien und die ERD ~, ~ . ~ ~ ~ - ~ -  ~- 

aufgrund ihrer hohen ~roduktivitätsent;;icklun~ und der relativ geringen In- 
flationsrate ihrewahrunoenaufwerten müssen. wenn sie nicht den Ausaleich 
Loer d e imp&ierte nflition s cn vol z ehen lassen wo1 en Die ~rgeGnisse 
oer DM-A~lwer t~no rn Okt 1969 naben aezeiot. daß aJCh direkt danach die 
n~n~assungsinflat&n<< sich noch fortSetGe, d.i.'der Aufweriungssatz zu ge- 
ring war. 

Ineiner Untersuchung über die -Exportwirkungen der DM-Aufwertung von 
1969. stellt Josef M ~ l s b e r g e r ' ~ ~  fest. daß zwar branchenspezifisch unter- 
schiedlich und je nach KonjunktuNerlauf irn Ausland verschieden die Auf- 
wertung im wesentlichen auf die ausländischen Käufer überwälzt werden 
konnte. 

Die relativgünstige Produktivitätsentwicklung in Frankreich wird durch ei- 
ne entsprechend hohe Inflationsrate kompensiert. Die Haltung der französi- 
schen Regierung. den Franc nicht aufzuwerten, da der Wechselkurs der inter- 
nationalen Wettberwerbssituation entspricht scheint den Rangpunkt in der 
Stufenleiterderuniverselien Arbeit richtig zu treffen. 

Für Großbritannien und die USA ergibt sich aus der geringen Produktivi- 
tatssteigerLng Jnd der hohen Infiat oncrateeine ~bwert;ng. Wenn d e west- 
eJropa schen Wanrunqen Lna d e japanische aufwerten. oann wira voraris- 
sichtlich keine brit ische~bwertungzur~npassun~ notwendig sein. 



7. Reformpläne und Tendenzen zur Neuordnung 
des Weltwährungssystems 

Die Diskussionen um eine Neuordnung des Währungssystems setzen irn 
wesentlichen an der fundamentalen Schwäche des Systems von Bretton 
Woodsan, dledarin besteht. daß nationalesGeld als Weltgeld fungiert. 

Wie oben oezeiat. ist die internationale Liquidität im System von Bretton - " 
Woods entscneidend von der Zanl~ngsbilanz-Situation der Leitwährungs- 
ander. nsaesondere der LSA. aohang g. Zahl~ngsbilanzuoerschJsse des 
Le twahrungs andes vercnappen Oie internationale -iqu a tat. was nach Mei- 
nung einiger b ~ r g e r l  cner Reformplane Deflationsgefahren für d.e Weltwirt- 
schaft mit sicn br ngt: Zahlungsni anzoef z te des -eitwahr~ngslanaes wie s e 
I-r dieUSA seit Begtnn der 60'er Janre Z J  tonstatieren sind. dehnen die ~nter -  
nat~ona e - iq~ id i tä t  aJs, w o r a ~ f  anaere hLrger che Reformp ane die interna- 
t ona elnflation aesleizten Jahrzehntszuruci<l~hren~ol en. 

DieVorschlägezur Behebung dieses Mangels des Bretton-Woods-Systems 
lassen sich weitgehend in drei Positionen unterscheiden: 

7.1. Rückkehr zum reinen Goldstandard 

JacqLes R ~ e f f .  Aloen rlahn. M'chaei A. r lei perin U a. fordern die Rück- 
kehr zum System aer reinen Golawahr~ng.  das a lein eine stabile, nflations- 
freie ~ e l t w a h r u n ~ s o r d n u n ~  garantieren könne: d i e  wesentlichen Elemente 
einer solchen Währungsreform können in nachstehenden drei Punkten zu- 
sammengefaßt werden: Erstens: Die Garantie uneingeschränkter Freiheit der 
internationalen Zahluiigen. das heißt ohne Kontrollen oder Gefahren einer 
Devisenbewirtschaftung. Zweitens: Feste Wechselkurse, so daß Geschäfts- 
leute ihre Handels- und Investierungsprogramme im voraus planen können. 
ohne befürchten zu müssen, daß ihre Währung plötzlich an Wert verliert. 
Drittens: Die rasche Wiederherstellung des Gleichgewichtes der Zahlungsbi- 
lanzen jedes Landes damit nicht einige von ihnen ständig an chronischen 
Defiziten leiden. während andere ilberschusse erzielen, womit sie sich selber 
undandere in eine heikleLagebringen. 

Meine Benadptung gent oanin da0 aiese Bedingungen fur eine neue Ord- 
nuna ndr aurcn d e W iede re i n f~h r~ng  aes Goiastanaards n seiner bewahr- 
ten klassischen Form mit bedingungsloser Einlösung der Währungen in Gold 
im in- und Ausland und mit der Einrichtung internationaler. auf Gold und 
nurauf Gold lautenden Konten erfüllt werden können.~~"9 

Wenn auch die Rückkehr zur reinen Goldwährung den entscheidenden 
Strukturmangel des Bretton-Woods-Systems beheben könnte, der darin be- 
steht. daß nationales Geld als Weltgeld fungiert, so geht doch aus den oben 



ausgeführten theoretischen Überlegungen heN0r (4.5.1), daß die Rückkehr 
zur reinenGoldwährung irreal ist, weil sie: 

A. nureineäußerst brüchigeBewegungsform für die Durchsetzung des Wert- 
gesetzesauf dem Weltmarkt bietet und 

B. den Verzicht der Nationalstaaten auf eigenständige Wirtschaftspolitik for- 
dert. oenn m System der Goidwahrungen vollzieht sich die ~ n i a s s u n ~  an 
d e St~fenleiter der universellen Arbeit nJr uber den internationalen Geld- 

7.2. Flexible Wechselkurse 

Die zweite Position sieht die Lösung der Schwierigkeiten des gegenwär- 
tigen Weitwährungssystems in der Einführung flexibler Wechselkurse. Die- 
ses Svstem hat nach Meinuno seiner Vertreter den Vorzua. daß es keine An- ~~~ 

häufing von ~evisenrese~eiermöglicht und damit die ~ o i ~ e n  des besonde- 
ren StrukturmapgelsdesSystemsvon Bretton Woods beseitigt. 

Wie aber m Zusammennang der Diskussion ~ b e r  den Wechselk~rsrnecha- 
nismus (4 5 2) aezeiat wurde, stellt auch das Svslem flexio er Wecnselkurse 
keine adäquate Beiegungsform des ~ e r t ~ e s e t z e s  auf dem Weltmarkt dar 
und hat somit keine Chanceauf Realisierung. 

7.3. Verfeinerung des Bretton-Woods-Systems 

Eine Reihe weiterer Vorschläge zielen nicht auf eine generelle Beseitigung 
des Systems von Bretton Woods ab. sie intendieren vielmehr. die Flexibilität 
des Systemscelber zu verbessern. über die Schaffung von SZR oder soge- 
nannten Bancor, einem neutralen Weltgeld, oder über eine partielle Zentrali- 
sierung der Gold- und Devisenrese~en der Nationalstaaten sollen der inter- 
nationalen Zirkulation neue Liquiditätsquellen erschlossen werden. Der Kre- 
ditspielraum des internationalen Währungsfonds soll erweitert werden. 

All diesen Reformvorschläaen des Weltwährunassvstems ist oemein. daß 
sie die periodisch auftretenien währungskrisen nicht als ~üsd ruck  der 
Durchsetzunq des Wertaesetzesauf dem Weltmarkt begreifen. d. h. die oerio- 
disch notwendig werdenden ~echselkursänderungen nicht ausder ungleich- 
mäßigen Entwicklung zwischen den nationalen Kapitalen und damit aus den 
Positionsverschiebungen in der Stufenleiter der universellen Arbeit erklä- 
ren; vielmehr führen sie die Währungskrisen auf die bekannten strukturellen 
Mängel des Bretton-Woods-Systems zurück. Eine der wesentlichen Thesen 
dieser Arbeit besteht gerade darin, die Währungskrisen Ende der 60'er Jahre 
und die Krise 1971 nicht allein aus der Weltgeldfunktion des Dollars abzulei- 
ten, sondern im wesentlichen aus der ungleichmäßigen Entwicklung zwi- 
schen den USA. Westeuropa und Japan zu begreifen. So ist die aktuelle 
Dollar-Krise vor allem auf die geringeren Zuwächse der Produktivität der 
Arbeit in den USA imvergleich zur EWG undzu Japan zurückzuführen. I 

Dieser Erklärung widerspricht nicht die Tatsache, daß die gegenwärtige 
Krise durch die Funktion des Dollar als Leltwährung verschärft wird. denn 



die jahrelangen chronischen Zahlungsbilanzdefizite der USA haben sie dazu 
aezwunaen. die Eintauschbarkeit der ausländischen Dollarouthaben in Gold " ~~~ 

- -  - 

äufzukükdigen. 

Wir sehen alsodie Währunaskrisen des Svstems von Bretton Woods im we- 
sentlichen in der ung e ch<aßigen Entwici<lJng zwischen den nationalen 
Kapitalen bear~ndet.oiealleroinasd~e Str~kturmanael des Svstems dann zLr 
~rscheinun~-bringt und damit die Krisen verschärfl-wenn sie sich gegen das 
Leitwährungsland selberwendet. 

7.4. Perspektiven des Weltwährungssystems 

Die Stelluna des Dollars im Bretton-Woods-Svstem Ist Resultat der ökono- 
mischen ~ormachtsstel lun~ der USA nach dem>. Weltkrieg. Die Mängel, die 
sich aus der Funktion des Dollars als Leitwähruna eraeben. werden solanae 
durch Formen internationaler Kooperation behoben,-wie sich die ungleich- 
mäßige Entwicklung nicht gegen das ~eitwährungsland'richtet. weil erstens 
alle wichtigen kapitalistischen Industrieländer ein vitales Interesse an der 
Aufrechterhaltuno des Welthandels haben. zweitens die USA die Rolle des ~ ~~ ~ 

Weltpoiizisten steilvertretend für das kapitalistische Lager nur über 
ihre Position als Leitwährunasland wahrnehmen können und drittens zurzeit ~ - ~ ~ ~ 

noch keinanderes kapitalist~&hes Land die ökonomische Macht hat. die Rol- 
ledes Dollars als Leitwährung zu ersetzen. 

Solche Formen der internationalen Kooperation, die den Dollar als Leit- 
währungabsichern. sind in der Arbeit des Goldpools, der Spaltung des Gold- 
marktes im März 1968, den Swap-Abkommen der USA mit einigen westeuro- 
päischen Zentralbanken und in der Garantie der westeuropäischen Länder 
und Japans, mit Ausnahme Frankreichs, zu sehen. ihre Dollarguthaben nicht 
inGold einzulösen. 

Da jedoch dieLeitwährungsfunktion desDollars fürwesteuropa und Japan 
mit ökonomischen Nachteilen verbunden ist (unbegrenzte Möglichkeit zu 
amerikanischen Dlrektinvestitionen in Westeuropa und Japan), ist aufgrund 
der von uns analysierten ungleichmäßigen Entwicklung zwischen diesen 
drei Regionen zu erwarten, daß Westeuropa und Japan die Stellung des Dollar 
zurückdrängen werden. wenn sich ihre ökonomische Position im Vergleich 
zu den USA weiterhin festigen wird. Die Zurückdrängung des Dollar als Welt- 
geld kann sich inzweifacher Weisevoiiziehen: 

A. Westeuropa und Japan können im IWFdaraufhin arbeiten. dieSZR als neu- 
trales Weltgeld auszubauen, 

B. eine zweite Möglichkeit besteht darin, daß nach dem Zustandekommen 
einer Wirtschafts- und Währungsunion innerhalb der EWG die Europa- 
Währung und der Yen als zusätzliches Weltgeld neben dem Dollar in der 
internationalenZirkulationfungieren. 

D e Beurteilung der Frage. welche oieser beiden Tendenzen sich historisch 
d~rchsetzen wird hangt davon ab, nwieweit uberhaupt das allgemeine Aqu? 
vaoent n se ner NatJra form. dem Golde. durch international ne~tra le Wert- 
zeicnen reprasentiert werden kann Die Scnaffung eines internationalen und 



neutralen Wertzeichens setzt den Ausbau des internationalen Währungs- 
fonds zu einer Weltzentralbank voraus. Diese Superzentralbank müßte die 
Vollmacht haben. die internationale Liouidität steuern und damit den natio- 
nalen Kon ,~nk t~ r zy<  us oer E nzelstaaten beeinf ussen ZL konnen Eine Su- 
perzentralbank. dle eine JberStaat iche W rtschafIspoiitik betre~ben mußte. 
Ware von der Interessenidentitat der nat onalen Kap tale eohangig. die a ~ f  
G r ~ n d  der ~naleichmaß aen Eniwic< und Uno des unterscnied ichen Standes 
der ~lassenaÜseinande&etzungen in den einzelnen Ländern permanent 
durchbrochen wird. Solange nationale Kapitale existieren. kann folglich das 
allgemeine Aquivalent auf dem Weltmarkt nur durch nationale Wertzeichen 
repräsentiert werden. 

Ist somit deutlich, daß dieSZR niemals soweit ausgebaut werden könnten, 
daß sie die Funktion des Wertzeichens und damit auch die Funktion des 
Maßesder internationalen Werteund des internationalen Maßstabes der Prei- 
se übernehmen können, so bleibt zu fragen, ob sledie übrigen Weltgeldfunk- 
tionen, nämlich Zahlungsmittel- und Reservemittel zu sein, wahrnehmen 
können. Die bisherigen Erfahrungen mit der Tätigkeit des internationalen 
Währungsfonds lassen darauf schließen, daß die lnteressenabstimmung zwi- 
schen den nationalen Kapitalen insoweit funktioniert. als sie zur Aufrechter- 
haitung der internationalen Zirkulation notwendig ist. Daraus kann abge- 
leitet werden, daß die SZR in ihrer Funktion, Basis für Zahlungsbiianzüber- 
brückungskredite zu sein, d. h. die Funktion des Zahiungs- und Reservemit- 
telswahrzunehmen, ausgebaut werden können. 

Die Scha f f~ng  der SZR als neutrales Weltgeld dürfte damit in der part ellen 
Wahrnenmunq der Funktionen des Geldes als Zahl~ngs-  und Reservemittel 

Sind diese Überlegungen richtig, dann dürfte langfristig zu erwarten sein, 
daß Westeuropa und Japan den Dollar als Weltgeld dadurch zurückdrängen 
werden, daß sie ihre Währungen selber zu Leitwährungen machen. Für die 
Formen der Währungskrisen hätte diese Tendenz zur Folge, daß zwar die 
strukturellen Mängel des Bretton-Woods-Systems jeweils dann in  Erschei- 
nung treten, wenn sich die ungleichmäßige Entwicklung gegen eines der 
Leitwährungsländer wendet: insgesamt wird allerdings die Verschärfung 
der aus der ungleichmäßigen Entwicklung resultierenden Krisen durch die 
Strukturmängel des Systems selber nicht die krasse Form annehmen. wie 
zurzeit, wodasSystem von einereinzigen Leitwährung abhängig ist. 

Zusammenfassend Iäßt sich ÜberdieWeltwährungskrisen sagen: 

Solange die Widersprüche der kapitalistischen Produktionsweise existieren, 
dlesich auf dem Weltmarkt unter anderem in der unaleichmäßioen Entwick- 
lung manifestieren, werden Krisen jede Form des ~ ~ l t w ä h r u n g i s ~ s t e m s  er- 
schüttern. weil diese die Bewegungsform des Wertgesetzes auf dem Welt- 
markt darstellen. Allerdings können die verschiedenen Formen der Welt- 
währungsordnung mehr oder minder adäquate Bewegungsformen des Wert- 
gesetzes sein. Während die reine Goldwährung und das System flexibler 
Wechselkurse den Vorteil bieten, nicht in dem Maße von der Zahlungsbilanz- 
Entwicklung eines Leitwährungslandes abhängig zu sein, wie das Bretton- 
Woods-System, so bilden sie dennoch keine adäquate Bewegungsform für 



aas Wertgesetz a ~ f  dem Weltmarkt. Das System von Bretton Woods stellt 
unserer MeinLnq nacn - trotz seinerstrukturellen Manqel - die aoaquateste 
~ e w e ~ u n ~ s f o r 6 d e s  Wertgesetzes a ~ l  dem Weltmarkt äar. weil es mit se nen 
festen Wechseli<,rsen und deren Period schen Korrekturen die St~ fen le  ter 
der universellen Arbeitam korrektestenabbildet 
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